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Erste Niederösterreichische 
Brandschaden-Versicherungs­
Aktieng esellschaft 

Grazer 
Wechselseitige 

Versicherung 

Kärntnerische 

Landes-Brandschaden­

Versicherungsanstalt 

Salzburger Landes­

Brandschaden-Versicherungs­
Aktiengesellschaft 

Tiroler 

Landes-Brandschaden­

Versicherungsanstalt 

Vorarlberg er 

Landes-Feuer­

versicherungsanstalt 

Wechselseitige Oberösterreichische 

Landes-Brandschaden­

Versicherungsanstalt 

Wien 1, 
Herrengasse 19 

Gra:z:, 
Herrengasse 18-20 

Klagenfurt, 
Domgasse 21 

Sal:z:burg, 
Auerspergstraße 9 

Innsbruck, 

Wilhelm-Greil-Str. 10 

Bregen:z:, 

Bahnhofstraße 35 

Lin:z:, 
Gruberstraße 32 

PAVER 

z, Telefon 32 O 96 

n 1., Telefon 52 51 46 

Salzburg, Telefon 46 3 01 
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AUS DEM WEITEREN INHALT: S. 4: G. Bauer: Der Mord -
s. 7: A. Ger!: Das Forstgesetz 1975 und seine Auswirkungen auf
die Jagd - s. s: Kriminalpolizeiliches Vorbeugungsprogramm 
November 1976 - s. 11: J. Dax: Verkehrsunfälle mit kriminellen 
Begleitumständen - s. 12: Oberstgerichtliche Entscheidungen -
S. 13: L. Permoser: Der Präsident des österreichischen Gewerk­
schaftsbundes besucht das Landesgendarmeriekommando für Nie­
derösterreich - s. 15: A. Pöltl: Gendarmerie Vizestaatsmeister 
im Rettungsschwimmen - S. 16: R. Fröhlich: Ober den „Vor­
startzustand" 

Gemeinsame Ausbildung zum leitenden Beamten der Exekutive 

1 Von Gend.-Oberleutnant ADOLF STROHMAIER, Mödling 1 

Durch eine Verordnung des Bundesministers für Inneres 
vom 17. November 1975 wurde die gemeinsame Ausbildung 

4lzum leitenden Gendar�eriebeam�en_, leitenden Sicherheits-•
wachebeamten und leitenden Knmmalbeamten festgelegt. 
Damit wurde eine neue Ausbildungsform nach einer zwei­
jährigen Vorbereitungszeit Wirklichkeit. Sie geht auf einen 
Entwurf zurück, der im Bundesministerium für Inneres 
ausgearbeitet worden ist. Während bisher die Lehrgänge 
für die drei Dienstzweige getrennt und in unregelmäßigen 
Zeitabständen abgehalten wurden, werden nunmehr die 
Kurse gemeinsam und in regelmäßigen Intervallen von 
zwei Jahren stattfinden. 

Das Auswahlverfahren für die Zulassung zur gehobenen 
Fachausbildung umfaßt die Ermittlung des Allgemein­
wissens des Fachwissens aus dem Dienstbereich des je­
weilige� Dienstzweiges und der sportlichen Leistungsfähig­
keit sowie eine psychologische Eignungsuntersuchung und 

0� .am � 
Wieder sind wi.r angetreten 
vor dem steinern' Ehrenmal, 
um zu lösen von den Ketten 
uns das Tor zum Totensaal. 

Ihr, die ihr längst hetmgeg,angen 
in die bess're, •schön're Welt, 
ließet uns zurück mit Bangen, 
wann das Los auf uns zufällt. 

Doch mit eurem Schmerzenssiegel, 
mit der Liebe, mit der Treu, 
erklimmen wir gleich euch die Hügel 
und halten uns're Grenzen frei. 

Wi-r suchen auch nach euren Pfaden, 
die ehrenvoll mit Mut ihr gin,gt, 
damit entlang uns diesem Faden 
das Werk zu eurer Ehr' gelingt. 

Schl-aft ruhig, gute Kameraden, 
seid nicht bekümmert noch im Tod, 
wir stehen tapfer, wär',s selbst zum Schaden, 
in des Vaterlandes Boot. 

Seid g,etrost, Gendarmenhelden, 
di,e Heimaterde i\St uns allen ,g,ut, 
und Gott mag helfen uns zu melden: 
,,Wir trugen die Fahne mit Mut!" 

eine persönliche Vorstellung. Ein Lehrgang dauert zwei 
Jahre und schließt vier Ausbildungsabschnitte ein. 

Am 28. Juni 1976 wurde der erste Kurs dieser Art ein­
berufen. Dem Lehrgang gehören 36 Schüler an, die sich 
aus zehn Gendarmeriebeamten des Gendarmeriedienstes, 
drei Gendarmeriebeamten des ökonomisch-administrati­
ven Gendarmeriedienstes, 14 Sicherheitswachebeamten und 
neun Kriminalbeamten zusammensetzen. 

Als Ort der zentralen Ausbildung wurde die Gendar­
merieschule Mödling bestimmt. 

Gend.-Oberstleutnant Berger, Stellvertreter des Kom­
mandanten der Gendarmeriezentralschule sowie sehr ver­
sierter und erfolgreicher Kommandant von gehobenen 
Fachkursen der Gendarmerie, wurde vom Bundesminister 
für Inneres zum Leiter der gemeinsamen gehobenen Fach­
ausbildung - Lehrgang 1976/78 bestellt. Als sein Stellver­
treter wurde Polizeioberstleutnant Eduard Graf von der 
Gruppe A im Bundesministerium für Inneres nominiert. 

Am 29 Juni 1976 fand im Festsaal des Bundesministe­
riums fü� Inneres die feierliche 'Eröffnung des gehobenen 
Fachlehrganges durch den Bundesminister für Inneres 
statt. Otto Rösch hob in seiner Ansprache das soziale Mo­
ment der Chancengleichheit hervor, die sich durch die 
neue kontinuierlich abgehaltene Ausbildung eröffne. Die 
Flex!bilität der modernen Gesellschaft habe eine Reform 
der gesamten Ausbildung und des Unterrichtsstoffes ver­
langt. Er betonte, er wolle die neue, gemeinsame A�­
bildung als Modell verstanden wissen. Sollten nach Ab­
schluß des ersten Kurses Ergänzungen zwe�mäßig sein, 
so werde man notwendige Verbesserungen durchführen. 

Nach einem einführenden Unterricht in Fragen der Or­
ganisation in der Dauer von einer Woche werden die Teil­
nehmer des gehobenen Fachlehrganges während der 
Ferienzeit zur praktischen Einführung Behörden und Lan­
desgendarmeriekommanden zugeteilt. 

Die Stundentafel des Lehrganges umfaßt insgesamt 
40 Gegenstände.· Zu den vielen Unterrichtsfächern kommen 
noch Seminare in der Dauer von je einer Woche in Päd­
agogik, elektronische Datenverarbeitung und Landesvertei­
digung sowie Alpinkurse und ein Flugbeobachterkurs -
eine Fülle von Stoff, den es da von den Lehrern zu ver­
mitteln, aber auch von den Schülern aufzunehmen und zu 
verwerten gilt. 

Die Lehrer des gehobenen Fachlehrganges kommen aus 
dem Kreis der Beamten des Bundesministeriums für In­
neres und des Bundeskanzleramtes, vom Verwaltungs­
gerichtshof, von den Universitäten sowie aus dem }_(reis 
der leitenden Gendarmerie-, Polizei- und Kriminalpolizei­
beamten. 

ZU UNSEREM TITELBILD: Herbstliebe Dämmerung. - Photo: Gend.-Oberst Josef Windbacher, Wien 
Richtigstellung zu unserem Titelbild Folge Oktober 1976: Das Titelbild stellt den Mondsee mit dem Schafberg dar. 
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Der Mord 

Aus GUNTHER„BAUERS „Moderne Verbrechensbekämpfung", Verlag für polizeiliches Fachschrifttum Georg Schmidt­
Römhild, Lübeck, BRD 

J?as Phänomen des Mordes 

,,Im Spiegel des Mordes sieht die Menschheit ihr eigenes, 
unbewachtes Antlitz . . .  Im vielgestaltigen Phänomen des 
Mordes breitet die Menschheit ihr seelisches Potential aus, 
als ob sie uns Naive und Nichtsahnende mit einer langen 
Serie von Experimenten eines Besseren über die eigene 
Natur belehren wollte. Wie in einem vulkanischen Aus­
bruch treten beim Menschen, der einen Mord begeht, 
Kräfte und Tiefe zutage." So deutet v. Hentig das Wesen 
des Mordes und kennzeichnet damit auch das leidenschaft­
liche Interesse, das die Allgemeinheit dem Mord entgegen­
bringt. In der Tat offenbart jeder Mord die Tatsache, daß 
in uns machtvolle Triebe schlummern, die in der Ur- und 
Vorzeit der Durchsetzung der Arterhaltung dienten und 
die auch heute noch in bestimmten Situationen zum Durch­
bruch kommen - es wäre falsch, sie als dem Menschen 
wesensfremd zu bezeichnen, und nichts wäre verkehrter, 
a�s sich bei den Ermittlungen davon leiten zu lassen, daß 
die Tat dem einen oder anderen der Verdächtigten nicht 
zuzutrauen wäre, da sie· nicht seinem Wesen entspreche. 

In Urzeiten mordete man, um sich gegen den Feind zu 
wehren, um ihm die Jagdbeute abzunehmen, sich seiner 

TQyota ist Nummer 3 der Weltproduktion 

Toyota stellte 1975 insgesamt 2,3 Millionen Fahrzeuge 
her 

Dies -entspricht gegenübe·.r 197 4 einer Steigerung von 
10,5 Prozent 

Di,e Position des dr.i•ttgrößten Autoproduzenten der Welt· 
wurde weiter gestärkt, da die beiden Führenden, General 
Motors mit 4,5 Millionen und Ford mit 2,5 Millionen Fahr­
zeugen um 0,7 Prozent bzw. 19,3 Prozent fallende Produk­
tion Z'U verzeich-nen hatten. 

Chrysler, bisher ,unter .deR ersten Fünf der Weltrang­
liste, kpnn1Je seine Position durch -eine 20,6prozentige Pro­
duktionseinbuße nicht we'iter halten. 

Die Weltproduktion an Fahrzeugen nach Herstellern (1975)*

Rang Firma Land Einhei-ten Veränderung (-O/o) 

1 Gener,al 
Motors USA 4,638.000 - 0,7

2 Ford USA 2,500.000 -19,3 
3 Toyota Japan 2,336.000 +10,5 · 
4 Niss-an Japan 2,077.000 +14,8 
5 Renault Frankre.ic)'l 1,390 . .000 - 6,6 
6 Chrysler USA 1,222.000 :--20,6 
7 Fiat Italien, 1,210.000 - 7,9 
8 VW BRD 1,10.0.000 -11,3
9 Citroen Franl$:reich 692.000 + 0,6

10 Brfösh 
l,eyland Großbritannien 691.000 -19,9

• Die Angaben sind ohne die in Übersee-Tochtergesellschaften 

und Zweigfirmen hergestellten Einheiten. 
Quelle: ,,Japan _Times" vom 10. Jänner 1976. 

Unser Service ist grenzenlos 

TOYOTA 
Japans Nr.1 in Österreich 
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Frauen und Töchter zu bemächtigen, oder um ihn aus 
religiösem Gebot heraus zu töten und anschließend zu ver­
zehren. Bedeutete doch das Trinken des Blutes, das Ver­
zehren des Hirnes Zuwachs an Kraft, Intelligenz und 
magischer Macht. 

Die Entwicklung des sozialen Lebens hat dazu geführt, 
daß die Gemeinschaft die ihr angehörenden Individuen 
nun selbst schützt, Vergeltung Rache sexuelle Ansprüche 
vollziehen sich nun auf ander�n Ebe�en, und der Kanni­
balismus bricht nur noch bei Geisteskranken durch. Der 
Mord, nicht mehr notwendig, wurde verfemt und als ge­
meinschaftsfeindlich geächtet - von Ausnahmesituationen, 
wie Notwehr, Krieg und Tyrannenmord abgesehen. Be­
ansprucht dennoch heute ein Mensch die anarchistische 
Freiheit, zu töten, für sich, um eine schicksalsbedingte 
Lage, eine Bindung, eine Verpflichtung oder einen Zufall 
mit einem Schlag zu ändern oder zu lösen und damit sei­
nem Leben einen anderen, bequemeren und schöneren 
Lauf zu geben, so ist die Menschheit sofort aufgestört: 
Es wagt da jemand, sich den menschlichen und göttlichen 
Ges�tzen zu entz:iehen, au� eigener Machtvollkommenheit

.zu richten und die allgemeinverbindliche Ordnung zu stö­
ren, die ja jedem Menschen, ungeachtet dessen wie er sich 
verhält, das Recht auf Leben zugesteht. De� Ruf nach 
härtester Vergeltung wird erhoben, denn wie soll sich cier 
einzelne sonst gegen derlei Taten schützen, wenn nicht 
der Zerstörer der allgemein verbindlichen Normen sofort 
getötet wird? Oder will man nur nicht daran erinnert 
werden, daß in der eigenen Tiefe noch die ursprünglichen 
Antriebe darauf warten, daß unter der Gewalt besonderer 
Lebenssituationen die Eisdecke konventionellen Verhal­
tens bricht? 

Denn es zeigen sich immer wieder auch andere Reak­
!ionen. Schöne Mörderinnen erhalten Heiratsangebote 
ihre Taten werden über Funk und Fernsehen dem brei� 
t�n _Publik1;1m vorgestellt, Mörder von Kindern erhalten 
fur ihre Erinnerungen und Schilderungen der Taten hohe 
Honor_are,_ ein Teil der Illustriertenpresse lebt davon 
- weil .. <:11e Lesersch8:ft es ausdrütjdich so wünscht. Auch 
?er senose Mensch liest recht gern, ob, wie und warum 
m der alten oder in der neuen Welt jemand von Men­
schenhand getötet wurde. Das zunehmende Interesse am 
kriminellen Geschehen führt oft zu Vergleichen mit der 
Kriminalität früherer Zeiten. Die Mordzahlen der Ver­
gangenheit zeigen, daß nach einem Rückgang nun wieder 
ein Anstieg - auch der sonstigen Gewaltkriminalität _ 
stattfindet. 

Anzeichen dafür, die es gestatten, künftige Mörder früh-. 
zeitig zu erkennen, gibt es nicht. Sie unterscheiden sich in 
keiner Weise von anderen Menschen, man kann sich da-
her auch nicht vor ihnen schützen. Wir finden unter ihnen 
zwar in 33 bis 50 Prozent der Fälle vorbestrafte Personen 
aber diese Vorstrafen deuten keineswegs auf besonder� 
kriminelle Gefährlichkeit oder künftige Gewalttätigkeit 
hin. Sie weisen allenfalls auf die lJnfähigkeit hin, das 

Leben zu meistern und auch in ··schwierigen Situationen 
zu bestehen. Viele Mensqien weisen ähnliche �ängel_ aUf

- gelangen aber nicht zur Mordtat hin. Nur bei wenigen 
brechen angesichts auftretender besonderer Lebenssnua-

EmstFrev 
Toyota-Generalimporteur 

1040 Wien, Wiedner Gürtel 2, Tel. (0 22 2) 65 86 56 
1010 Wien, Schottenring 28, Tel. (0 22 2) 63 31 20 
1010 Wien, Schubertring 4, Tel. (0 22 2) 52 53 24 
1150 Wien, Hütteldorfer Straße 85, Tel. (0 22 2) 92 72 98 
und über 160 Toyota-Vertragspartner 

tionen die urtümlichen Leidenschaften und Antriebe durch 
und schaffen ein Chaos. 

Die Mordsituationen 

Vielfältig sind die Formen, in denen der Mord in Er­
schei��ng t1itt, vielfältig sind die Motive. Die Ermittlung 
des Taters setzt die Beurteilung der Tat und ihrer Motive 
voraus - nur dann können die rechten Maßnahmen ein­
gelei�et, die richtigen Wege beschritten werden. Hierbei 
erweist �s sich, daß die Gliederungen des Strafgesetz­
buches mcht weiterhelfen, zumal bei jedem Mord mehrere 
Motive vorkommen können, die sich überschneiden. Es ist 
daher richtiger, von bestimmten, immer wiederkehrenden 
Ers�einungsformen auszugehen, die auch gleichzeitig 
Schlusse auf den möglichen Täter und sein Verhalten 
erlauben. 

Diese verschiedenen Mordsituationen werden in fünf
Gruppen geordnet (nach v. Hentig); die dann aufgeführten 
Untergruppen sind die in der Praxis am häufigsten vor­
kommenden Situationen. H. v. Hentig unterscheidet Ge­
winnmord, Konfliktsmord, Deckungsmord Sexualmord so-
wie motivlose und motivarme Morde. 

Gewinnmorde 

Der Raubmord 

bildet die größte Gruppe der Gewinnmorde. In vielen Fäl­
len des Raubes oder Diebstahls war ursprünglich nur diese 

.ac;traftat geplant, _ nicht aber ein Mord. Der Verlauf des 
W:ratgeschehens zwingt aber dann den Täter dazu nun auch 

zu morden. Vielleicht fehlte ihm nur die Geschicklichkeit 
und Gerissenheit des wirklichen Diebes und Einbrechers 
so daß er bei der Tat entdeckt wurde. Vielleicht war e� 
dem Opfer_ bekannt, so da� nun die Gefahr der Ergreifung 
besteht; mitunter wehrt sich auch das Opfer im Übermaß 
ruft um Hilfe, mitunter kann das begehrte Gut nicht ohn� 
�l.ie Tötung des Opfers erlangt werden. Oft wird auch 
J�mand überfallen, den der Täter kennt und dessen finan­
zielle Verhältnisse lohnend erscheinen. Die Tat wird be­
gangen, dann erst fragt sich der Täter: Was nun? und 
mordet nun, weil er nicht voraussah, daß er sich maskie­
ren mußte, um nicht als Täter belangt zu werden. So ist 
denn der Raubmord nicht eigentlich die Tat eines intelli­
g_enten Räubers oder Einbrechers, sondern die eines primi­
tiven Täters, dem zur Ausführung der Straftat nur die 
körperliche Kraft zur Verfügung steht nicht aber Geschick­
lichke�t. Diese Kraft aber wendet e; gern an, wie auch 
s��st 1m Leben, und so kann man wohl sagen, daß er die
Totung auch als Rausch erlebt sie mit Genuß vollzieht 
als Steigerung seines Machtgefühls und daß ihm das mit� 

· unter mehr bedeutet als die eigentliche Beute. 
Denn diese is_� oft gering und steht in keinem Verhältnis 

zu_: Tat. Der _Rau?.er Masch war wohl eigentlich mehr ein 
Morder als _em Rauber, _denn bei vielen seiner Taten war 

Ader Mord mcht notwendig. E� war auch ein Sexualmörder, 
�enn nach deI?- Raubmo!·d an Frauen vollzog er an den 

Toten den Beischlaf, ,,memals ließ ich mir diesen Lohn 
entgehen, wenn ich eine Frau ermordet hatte." Er zog von 
1849 bi� 1861 durch„ Pomm�rn und Mecklenburg und drang 
nachts in Bauernh;mser em, um dort zu morden und sei­
n�m Sexualtrieb Genüge zu tun. Anschließend zündete er 
die Anwesen an. 

An solche reisende und demzufolge unbekannte Mör­
der und Räuber denkt auch vielfach der Konfliktsmörder 
der seine Geliebte ?der Frau tötet: Er täuscht gern eine� 
�aubmo�d vor, :Vell e: meint, daß die Polizei dann auf 

andstreich_er, D1:ebe,
. 
Einbrecher und sonstige vorbestrafte 

aC?htet und ihn mcht m den Verdacht einbeziehen wird Er nimmt in solchen _Fällen den Schmuck oder das Geld ·der 
G�mordete� an sich, __ um den Raubmord vorzutäuschen. 
:�tunter to�et der __ Morder zunächst auch tatsächlich, um 
d 

en Konflikt �u losen, und nimmt nach der Tat das Geld er Toten an sich obwohl · 
. .. . . sprünglich g •eh' t b 

em gewmnsuchtiges Motiv ur-
ar m estand. 

Der Tatort des Raub d ,_ . . . 
H l" 

mor es ,n.ann 1m Freien er kann im ause iegen. _ Popp r.nordete im Kraftfahrzeug, das gleiche 
1un heute _ _  die Taxifahrermörder, die Tötung geschieht 

urch Erwurgen oder Drosseln, oft auch durch beliebige, 
am Tatort des Raub�s vorgefundene Werkzeuge. Tötung 
d�rcl: S�ußwaffen laßt darauf schließen, daß der Mord 
mit m d1� Ü?erlegungen des Täters einbezogen war -
er nahm Ja die Waffe zum Tatort schon mit -, auch das 
Messer als Tatwaffe läßt auf die bereits vor der Tat be-

�tehende _Tötu:igsab�_icht schließen. Der Kreis der Opfer 
ist manrugfalt1g, Manner überwiegen. Schon der Beruf 
bringt das mit sich: Postboten, Fahrer Geldboten Rei­
sende, Gesci?:äftsleute, Kassierer sind ird Besitze größerer 
Summen, _;""ahre:1d . Frauen doch nur hin und wieder grö­
ßere Betrage bei sich tragen. Dann aber sind sie ebenso 
gefährdet, wobei es den Täter wohl auch eher zur Tat 
drängt, weil er weniger Widerstand zu erwarten hat. 

Der Mord als Mittel des Versicherungsbetruges 

wird meist an Frauen als Opfer begangen. Die Versiche­
rungssumme _wird fällig beim Tode des Opfers. Hat das 
Verbrechen emmal zum Ziele geführt, wird es gern wie­
derholt. Der Drogist Hopf vergiftete seine erste Frau und 
erhielt 15.000 Mark als Versicherungssumme ausbezahlt 
er heiratete ein zweites Mal und versicherte seine Fra� 
auf 30.0_00 Mark. Sie ließ sich jedoch scheiden, als Hopf 
V�rbereitungen zum zweiten Mord traf, und auch der 
dntt� Versuch - diesmal wurde die Gatt-in um 80.000 Mark 
ve�sichert - schlug fehl. Breving beging in Middelfart 
(Danemar�) einen ähnlichen Betrug, er versenkte ein Boot, 
auf dem sich seine Frau, sein Stiefsohn und zwei gute Be­
kannte befanden. Alle starben bei diesem Unternehmen 
Breving kassierte 30.000 dänische Kronen. Er versucht� 
wenig später wiederum ein Boot zu versenken um die 
Versicherungssumme zu kassieren. Vielleicht hätt� er auch 
noch ein zweites Mal geheiratet, doch inzwischen wurden 
die bereits eingestellten Ermittlungen erneut aufgenom­
men und die Wahrheit kam ans Licht. 

Es kommt auch vor, daß der Ehemann versichert ist 
und_ eines Tages seine Frau den Tod >ihres Gatten anzeigt. 
Er 1st dann meist unterwegs einem Unfall zum Opfer ge­
fallen, überfallen und getötet worden oder er ertrank. In 
Wahrheit erfreute er sich in einem solchen Fall (Kurt 
Tetzner) jedoch bester Gesundheit, er nahm als Autofahrer 
einen unbekannten Anhalter mit, tötete ihn machte die 
Leiche unkenntlich oder verbrannte sie und t�ilte aus dem 
Ausland der Gattin mit, daß sie die Versicherung benach­
richtigen oder Vermißtenanzeige erstatten solle. In der 
Regel findet sich dann bei dem Toten auch ein „eindeuti­
ges" Zeichen für die Identität: Der Personalausweis oder 
der Paß sind noch vorhanden. 

Mord durch Erben und Leistungsverpflichtete 

Eine ganze Reihe anderer Situationen kommt hinzu, 
bei denen durch den Mord ein Gewinn erzielt wird. So 
kann dem zunächst in Aussicht genommenen Erben Ent­
erbung drohen. Vor der Änderung des Testamentes stirbt 
der Erblasser plötzlich, das Erbe ist dem Mörder sicher. 
Es mag als Täter jemand aus der nächsten Verwandt-
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schaft oder Bekanntschaft in Betracht kommen, das Testa­
ment gibt Auskunft, wem die Tat nützte. Häufig wird Gift 
als taugliches Mittel in Betracht kommen, schwieriger ist 
es für den Täter, gewaltsam vorzugehen. Gift aber kann 
übersehen werden, zumal wenn der Erblasser krank war, 
angeblich Selbstmordgedanken äußerte, oder wenn ein 
Arzt mit im Spiel ist (Dr. de la Pommerais, Paris, 1863, 
Dr. Hyde, Kansas.1909). 

Gewinn bringt es auch, den Gläubiger zu töten. Man 
sucht ihn auf, tötet ihn und erklärt nachher, der Ermor­
dete sei kurz vor seinem Tode noch befriedigt worden. 
In einem solchen Fall wurde dem Gläubiger eine Quit­
tung über die betreffende Schuldsumme abgepreßt, ehe 
er erschlagen wurde (Brüder Streicher, Krakau 1817, nach 
v. Hentig). Verdächtig ist in jedem Fall derjenige unter
den Schuldnern, der in allerletzter Zeit noch die Rück­
zahlung vorgenommen haben will. Eine ungewöhnliche,
aber nicht widerlegte Einlassung der mutmaßlichen Täte­
rin erwähnt v. Hentig: Frau Wharton (Baltimore 1871)
erklärte, der - ermordete - Gläubiger sei kurz vor sei­
nem Tod noch bei ihr gewesen, habe ihre Rückzahlung 
auf das Darlehen in Empfang genommen, auf dem Schuld­
schein quittiert und dann erklärt, es sei das beste, diesen 
Schuldschein zu vernichten, da das Geschäft doch nun ab­
gewickelt sei. Man vermeide dadurch spätere Konfusionen. 

Auch Verpflichtungen auf Lebenszeit können Anlaß zum 
Mord geben, so etwa, wenn ein Haus mit der Verpflichtung 
verkauft wird, dem früheren Besitzer lebenslang Wohn­
recht zu gewähren, oder wenn gegen eine einmalige Zah­
lung alten Leuten eine lebenslange Unterkunft und Be­
köstigung in einem Heim gewährt wird. Im Falle Wiese 
(Hamburg 1902) wurden kleine Kinder gegen eine ein­
malige Abfindung in ein Heim aufgenommen und anschlie­
ßend - wahrscheinlich mittels Morphium - getötet. Ihr 
Verbleib ließ sich nicht feststellen. Schließlich muß noch 
der Lohnmörder erwähnt werden, ,der Mörder, der auf 
Bestellung gegen Bezahlung einen unliebsamen Konkur­
renten oder Zeugen tötet. Derlei Formen sind aus den 
Vereinigten Staaten bekannt geworden (siehe v. Hentig, 
Fälle Cleveland und Becker, New York 1912). 

Nicht zu den Gewinnmördern möchte ich den Mörder 
rechnen der die Geliebte tötet, weil sie schwanger ist und 
er die Kosten die mit der Geburt und Aufzucht des Kin­
des verbunde� sind scheut. Hier handelt es sich vielmehr 
um einen Konflikts:Oord, denn nicht nur finanzielle Über­
legungen geben hiefür das Motiv ab. 

Meist wird der Gewinnmörder im Bekanntenkreis des 
Opfers zu suchen sein, und es gilt, an Hand dessen Leben 
und Aufzeichnungen diesen Bekanntenkreis festzustellen 
und zu überprüfen. Das gilt auch für den Raubmord, denn 
in vielen Fällen treibt den Dieb der Gedanke, daß der Be­
stohlene oder Beraubte ihn namentlich kenne oder er­
mitteln könne zum Mord. So kommt es zunächst zur Ge­
waltanwendun'.g, die das Opfer nur bewußtlos macht, dann 
wird geraubt. Nachher fällt dem Täter ein, daß das Opfer 
ja wieder zu sich kommt - nun wird es erschlagen. 

Die Bekanntschaft zwischen Täter und Opfer kann auch 
aus dem Geschäftsleben herrühren. Auch hier ergibt sich 
dann der Zwang zur Tötung. Ein früherer Fensterputzer 
erschlug den Photohändler D., den er abends als Kunde 
aufgesucht hatte, um ihn zu berauben, nur deshalb, weil 
ihm einfiel, D. habe ihn ja als Fensterputzer wieder­
erkannt. Siegfried P. war früher bei einem Altmetall­
händler beschäftigt. Er suchte ihn abends mit einem ande­
ren Mittäter auf, um ihn zu berauben. Man wollte ihn 
bei Dunkelheit aus dem Hause locken, um ihm dann die 

Brieftasche wegzunehmen. Das Opfer entdeckte die Täter 
aber, lud sie ein, in die Baracke zu kommen, und versteckte 
dabei seine Pistole unter dem Kopfkissen - jedoch nicht 
unbemerkt. Man lockte ihn nun aus der Wohnung, Sieg­
fried P. bemächtigte sich der Waffe, forderte Geld und 
schoß den Händler nieder. Auch hier kam der Zwang zum 
Töten erst aus der Tat heraus, beabsichtigt war der Mord 
zunächst nicht. Rene R. machte 1961 die Bekanntschaft 
zweier Mädchen, es gelang ihm, sie zur Abhebung der Er­
sparnisse zu bewegen, bei günstigen Gelegenheiten be­
mächtigte er sich des Geldes und tötete die Opfer - hier 
allerdings war die Tat nur auszuführen, wenn die Opfer 
getötet würden, sie hatten andernfalls sofort die Möglich­
keit, den Täter ergreifen zu lassen. Rene plante deshalb 
die Morde auch vorher ein. Seine Vorstellungswelt war 
übrigens nur auf Geld und Gut gerichtet, die antisoziale 
Grundhaltung seines Lebens war gepaart mit Gewalttätig­
keit, Geltungssucht und Sentimentalität (nach Hertlein

.
) 

eine Paarung, die wir öfter finden werden. In andere � 
Fällen des Raubmordes wieder besteht ein derartiger, sicn~ 
aus der Situation ergebender Tötungszwang nicht. Es sin-d 
das diejenigen Fälle, bei denen reisende und ortsfremde 
Täter Raubmorde begehen. Der Schläfer auf der Parkbank, 
der Geldbriefträger, der Kassenbote, der Taxifahrer wer­
den getötet, obwohl die Taten von Personen begangen 
werden, die dem Opfer völlig unbekannt sind und die 
wegen der Tatzeit oder des Tatortes eine Wiedererken­
nung des Täters unmöglich machen. Hier ist der Zug zur 
Gewalttätigkeit stärker, der Täter mehr Mörder als Dieb, 
ungebunden sein Leben, schweifend, wurzellos geworden 
sein Treiben. Die Haltlosigkeit wird ihn eines Tages 
wieder eine Straftat begehen lassen - hoffentlich denkt 
man daran, daß auch der Stadt- oder Landstreicher, der 
vermeintlich nur harmlose Assoziale, ein Mörder sein 
kann. 

(Fortsetzung folgt!) 

• 

Herausgeber, Eigentümer und Verleger: Illustrierte Rundschau der Gendarmerie (Dr. Kavar und E. Lutschlnger) - Für den Inhalt 
verantwortlich: Gend.-General i. R. Dr. Alols S c h e r  t 1 e r - Für die Verbandsnachrichten des österreichischen Gendarmerlesport­
verbandes verantwortlich: Gend.-Oberst Siegfried w e I t 1 a n  e r, Vizepräsident des öGSV - Alle 1030 Wien m, Landstraßer Haupt-

straße 68, Tel. (02 22) 73 41 50 - Druek: Ungar Druekerei GmbH, 1050 Wien, Nlkolsdorfer Gasse 7-11 

6 

1 

1 

__.d 

Das Forstgesetz 1975 und seine Auswirkungen auf die Jagd 

1 Von Oberforstrat Dipl.-Ing. ALFRED GERL, Wien 1 

Wenn man von den Jagdgesetzen selber absieht, so hat 
wohl kaum ein anderes Gesetz in den letzten Jahren die 
Jägerschaft so beschäftigt wie das Forstgesetz 1975. Dieses 
Bundesgesetz wurde am 3. Juli 1975 vom Nationalrat ver­
abschiedet und ist am 1. Jänner 1976 in Kraft getreten. 
Es enthält tatsächlich einige Bestimmungen, die für die 
Jagd und die Wildstandsbewirtschaftung von nicht un­
wesentlicher Bedeutung sind. Es kann natürlich nicht die 
Aufgabe dieses Artikels sein, den gesamten Inhalt des 
Forstgesetzes darzustellen und etwa noch zu kommen­
tieren, sondern es sollen nur jene Bestimmungen, die für 
die Jagd und den Jäger von wesentlicher Bedeutung sind, 
kurz erläutert werden. 

Beginnen wir gleich mit dem, worüber in der Öffent­
lichkeit am meisten geredet wurde, der „Waldöffnung", 
wie es im allgemeinen Sprachgebrauch bzw. der „Be­
nützung des Waldes zu Erholungszwecken", wie es im 
Wortlaut des Gesetzes heißt. Der unbefangene Leser der 
Tageszeitungen mußte in letzter Zeit ja fast den Eindruck 
gewinnen, daß das Forstgesetz im wesentlichen aus diesen 
Bestimmungen besteht. Dabei hat das ganze Gesetz 185 

ar:3-ragraphen, _und mit �er Waldöffnung beschäft�gen sich 
w-..;ievon nur vier. Es sei aber zugegeben, daß diese vier 

Paragraphen schon sehr wesentliche Bestimmungen, so­
wohl für die Allgemeinheit als auch für den Waldeigen­
tümer und natürlich auch für den Jagdausübungsberech­
tigten bringen. Es wird darin statuiert, daß jedermann 
Wald zu Erholungszwecken betreten und sich dort auf­
halten darf. Das Betreten und der Aufenthalt sind keinen 
zeitlichen Beschränkungen unterworfen, können also in
den Abend- und Nachtstunden erfolgen. Lediglich das
Lagern im Wald. ist nur tagsüber gestattet. 

Jedermann kann also zu jeder Zeit im Wald gehen und
sich im Wald aufhalten, um sich dabei zu erholen. Jagd­
lich gesehen kann das sicherlich sowohl eine Beunruhi­
gung der Wildeinstände als auch eine Störung des Jagd­
betriebes nach sich ziehen. Der § 7 Abs. 1 des niederöster­
reichischen Jagdgesetzes verbietet es zwar jagdfremden 
Personen, Wild zu verfolgen oder zu beunruhigen. Eine 
solche Beunruhigung wird aber wohl nur dann anzuneh­
men sein, wenn aktive Handlungen gesetzt werden die 
geeignet sind, das Wild aufzuscheuchen. Ein normales' Ge­
hen im Wald wird nicht als eine Übertretung dieser Ge­
setzesbestimmung auszulegen sein. 

Wenn wir aber ganz ehrlich sind so müssen wir zu­
geben, daß auch bisher schon der W�ld mehr oder minder 
frei begangen w;1rde ';lnd daß man auch schon bis jetzt 
in manchen Revieren m der Schwammerlzeit weit mehr 

�chwammerlsucher als Rehe sehen konnte. Speziell im 
�,.Bauernwald bestanden kaum Einschränkungen in der 

Waldbegehung, un� auch die Beschränkungen in einzel­
nen Großwaldbetrieben wurden in letzter Zeit bereits 
wesentlich gelockert. Beim Großteil der Waldbesucher 
wird ein höflicher Hinweis auf i:lie befürchtete Störung 
des Wildes und des Jagdbetriebes in Zukunft genausoviel 
und bei der doch kleinen Gruppe der Rowdys genauso­
wenig nützen wie in der Vergangenheit. 

�ine zi�mli_� eins<;lmeide_�de Veränderung ergibt sich
bei den Tiergarten. Diese Flachen waren bisher schon auf 
Grund der vorhandenen Umzäunung, praktlsch völlig 
gesperrt. 

Hier findet sich . m;1n i� den Übergangsbestimmungen de� Forstgeset_zes _die Jagdlich sehr harte Bestimmung, daß 
bei solchea Ei_nfriedungen im Wald an Forststraßen und W�gen überstiege oder Durchlässe zu errichten sind. Das 
�eißt !'llso, es muß dem Waldbesucher auch hier die Mög­hchkei� geb?ten werden, diese Flächen zu begehen. Dieskann sicherlich sowohl zu einer Störung der Gc\ttellbewirt­schaftuag als auch anderseits _ denken wir etwa anSaugatJer -: zu ein�r Gefährdung d�r Waldbesucher füh­
ren. Hier w��d es sich empfehlen, bei diesen überstiegen 
oder Durchlassen durch entsprechende Hinweistafeln auf 
die Gefahren der Begehung dieser Flächen zu verweisen. 

Es muß ausdrücklich festgehalten werden daß Tiergär­
ten im_ Sinne des '§ 7 des niederösterreichlschen Jagd­
gesetzes keinesfalls schlechthin nach forstgesetzlichen Be­
stimmungen gesperrt werden können. Dauernde Sperren 

sind nur möglich für Waldflächen, ,,die der Besichtigung 
von Tieren . . . ohne Rücksicht auf eine Eintrittsgebühr 
gewidmet sind". Folgt man den Statuten für die Ertei­
lung eines Gütezeichens für Wildgehege in Österreich, so 
könnte man hier von einem „Wildpark für Besucher" 
sprechen, und folgt man dem allgemeinen Sprachgebrauch, 
so könnte man sagen, daß es sich hiebei um die sogenann­
ten „Schaugatter" handelt. Es sind dies eingezäunte Flä­
chen, die der Besichtigung von Tieren durch die Allge­
meinheit und nicht nur durch einen bestimmten Perso­
nenkreis gewidmet sind, wobei es gleichgültig ist, ob .der 
Eintritt gegen Entgelt oder unentgeltlich möglich ist. 
Diese Gatter werden natürlich auch über gewisse Ein­
richtungen, wie begehbare Wege, Rastplätze mit Bänken 
und Tischen, Abfallbehälter, Toilettanlagen, Parkplätze 
und dergleichen · verfügen müssen. Als Beispiele können 
etwa das Wildgatter Steinberg im Naturpark Lei�erberge 
und das Gatter Fuchsbichl in Waidhofen an der Ybbs ge­
nannt werden. 

Eine befristete Sperre ist auch für die sogenannten 
„Wildwintergatter" möglich, soweit ihr Ausmaß bei einem 
Jagdgebiet bis zu 800 ha 25 ha und bei einem Jagdgebiet 
von über 800 ha 3 Prozent dieser Fläche nicht übersteigt. 
Solche Wildwintergatter sind meines Wissens in Nieder­
österreich kaum bekannt und nicht gebräuchlich. Es han­
delt sich dabei um Einfriedungen in einem größeren Be­
reich um eine Fütterung herum, die das Wild in der Not­
zeit in diesem Bereich halten und somit den übrigen Wald 
vor Winterschälschäden schützen sollen. Außerhalb der 
Fütterungsperiode sind diese Gatter offen, so daß es sich 
hier nicht um Tiergärten im Sinne des § 7 niederösterrei­
chisches Jagdgesetz handelt. Die befristete Sperre wird 
sich auf die Dauer der Winterfütterung zu beschränken 
haben. 

Sowohl die befristete Sperre als auch die dauernde 
Sperre ist vom Waldeigentümer durch eigene Hinweis­
tafeln zu kennzeichnen. Form und Wortlaut dieser Tafeln 
sind in der Verordnung des Bundesministers für Land­
und Forstwirtschaft vom 22. April 1976, BGBL Nr. 197 
(Forstliche Kennzeichnungsverordnung), festgelegt. Sie 
müssen kreisrund, in gelber Farbe, mit einem Durchmes­
ser von mindestens 40 cm sein. Durch die Mitte der Tafel 
verläuft horizontal ein weißer Streifen mit einer Breite 
von etwa einem Fünftel des Durchmessers. Die Aufschrift 
(in schwarzer Schrift) hat zu lauten: ,,(Befristetes) Forst­
liches Sperrgebiet/Betreten verboten". (Über den Haupt­
verband der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe 
Österreichs, Schauflergasse 6, 1010 Wien, können solche 
Tafeln in einer Sammelaktion bestellt werden.) 

Unbeschadet sonstiger Möglichkeiten sind die Tafeln 
jedenfalls an jenen Stellen anzubringen, wo öffentliche 
Straßen und Wege sowie markierte Wege und Forststra­
ßen in die Sperrfläche führen. Sie sollen senkrecht zum 
Trassenverlauf stehen, müssen gut sichtbar sein und in 
einer Höhe von 0,6 bis 2,2 m über dem Boden angebracht 
werden. Es ist vorzusorgen, daß sie durch Gras, Aste und 
dergleichen nicht verdeckt werden. 

Im Falle einer dauernden Sperre hat der Waldeigentü­
mer die Umgehung der gesperrten Fläche zu ermöglichen. 
Erforderlichenfalls hat er geeignete Wege hiezu anzu­
legen oder hat eine Begehung der durch die gesperrte 
Waldfläche führenden Wege durch Überstiege oder Tore 
zu gewährleisten. In letzterem Fall ist zur Sperrtafel eine 
Zusatztafel mi,t der Aufschrift „Begehen des Weges ge­
stattet" anzubringen. Die dauernde Sperre einer Fläche 
von mehr als 5 ha bedarf überdies der BewiUigung der 
Behörde. 

Es muß aber auch eine erfreuliche, man könnte fast 
sagen jagdfreundliche, Bestimmung hier erwähnt werden, 
nämlich jeae, wonach Wieder- und Neubewaldungsflä­
chen, deren Bewuchs eine Höhe von 3 m noch nicht er­
reicht hat, von der freien Begehbarkeit ausgenommen 
sind. Weaiger juristisch heißt das, daß Forstkulturen 
unter 3 m Höhe nicht betreten werden dürfen. Gerade 
solche Kulturen und Dickungen sind aber die beliebtesten 
Wildeinstände und sind vor allem auch die Kinderstuben 
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für das heranwachsende Jungwild. Einer besonderen _wüstung entstehen. Wird eine solche Waldverwüstung 
Kennzeichnung dieser Flächen bedarf es nicht. - festgestellt, so hat die Forstbehörde dies der Jagdbehörde
. Das Lagern im Wald während der Nacht sowie das Fah- mitzuteilen. In der praktischen Auswirkung bedeutet dies, 

ren oder Reiten im Wald bedarf nach wie vor der Zu- daß bei Auftreten solcher Waldverwüstungen durch jagd­
stimmung des Waldeigentümers. Bezüglich Reitens und bare Tiere jagdbehördliche Maßnahmen (etwa Abschuß 
Fahrens kann sich diese forstgesetzliche Bestimmung zum Schutz der Kulturen) zu erwarten sein werden. 
natürlich nur auf die Waldflächen selbst beziehen. Füh-
ren öffentliche Wege durch den Wald, so kann dort weder Die Schlägerung hiebsunreifer Hochwaldbestände (das 

der Waldeigentümer noch der Jagdausübungsberechtigte sind im allgemeinen Hochwaldbestände in einem Alter 

das Reiten oder Fahren verbieten. Die Organe der Forst- von noch nicht 60 Jahren) ist verboten. Die Behörde hat 

aufsieht sind in Ausübung ihres Dienstes berechtigt, jeden von diesem Verbot aber Ausnahmen unter anderem auch 

Wald zu betreten und auch die Forststraßen zu befahren. dann zu bewilligen, wenn Aushiebe für im Interesse der 
Walderhaltung gelegene Maßnahmen der Wildstandsbe-

Abschließend glaube ich zu dem Kapitel Waldöffnung wirtschaftung erforderlich sind. Ist also in einem Revier 
doch sagen zu können, daß wir diesen Bestimmungen in etwa eine Bejagung mangels einsehbarer Flächen sehr 
jagdlicher Hinsicht nicht zu große nachteilige Bedeutung schwierig, so kann hier der Aushieb von Jagdschneisen 
beimessen müssen, speziell was die Jagdausübung in auch in jüngeren Beständen bewilligt werden. 
freier Wildbahn anlangt. Es bleiben aber schon einige 
Fragen bzw. Wünsche offen, wobei zu hoffen wäre, daß Abschließend muß noch festgehalten werden, daß zu 

sie vielleicht durch die Jagdgesetzgebung erledigt werden Anträgen für forstliche Maßnahmen, also etwa für die 

können. Da wäre eben die Möglichkeit zur Sperre von Sperre von Waldflächen, für den Aushieb von Wald­

Jagd- und Zuchtgärten und zur Sperre von Waldflächen schneisen und dergleichen, immer der Waldeigentümer, 

im unmittelbaren Fütterungsbereich auch dann, wenn nicht aber der Jagdausübungsberechtigte legitimiert ist. 

kein Wildwintergatter vorliegt. Eine häufige Beunruhi- Sind bei einer Eigenjagd Waldeigentümer und Jagdaus­

gung des Wildes in Fütterungsnähe erscheint sowohl vom übungsberechtigte ident, können sich hiebei keine 

jagdlichen als auch vom forstlichen Standpunkt aus sehr Schwierigkeiten ergeben. Bei gepachteten Jagden muß 
problematisch. Eine gewisse Problematik wird sich auch der Jagdausübungsberechtigte, wenn er solche Maßnah­
bei der Abhaltung von Waldtreibjagden ergeben, wenn es men erwirken will, aber jedenfalls an den Waldeigen­
keine Möglichkeit gibt, hiefür die Flächen kurzfristig zu tümer herantreten und diesen um die Einbringung der 
sperren. Dies kann vor allen Dingen auch zu einer Ge- erforderlichen Anträge ersuchen. 
fährdung der Waldbesucher führen. Das Forstgesetz 1975 bezweckt in allen seinen Bestim.l 

Der Jagdschutzdienst wird in Zukunft neben der Wahr- mungen die Erhaltung eines Waldes, der alle seine Wir--1/ 
nehmung der ihm jagdgesetzlich auferlegten Pflichten in kungen (Nutzwirkung, Schutzwirkung, Wohlfahrtswir­
vermehrtem Ausmaß seine Aufgabe auch darin zu sehen kung und Erholungswirkung) auzuüben imstande ist. Das 
haben, den Waldbesucher zu belehren, zu ermahnen und Jagdgesetz schreibt vor, daß das Wild unter Rücksicht-
in ihm das Verständnis für die Zusamm,enhänge in der nahme auf die Interessen der Land- und Forstwirtschaft 
Natur zu erwecken. zu hegen ist, damit ein artenreicher und gesunder Wild-

Nun aber zu den anderen jagdlichen relevanten Be- stand sich entwickeln und erhalten könne. Wald und 
stimmungen des neuen Forstgesetzes: Wild bilden zweifellos eine Lebensgemeinschaft, so daß 

Das Gesetz verbietet jede Waldverwüstung. Eine solche man hier keinesfalls von einander widersprechenden 
Waldverwüstung liegt auch vor, wenn der forstliche Be- sondern im Gegenteil von einander ergänzenden Ge� 
wuchs offenbar einer flächenhaften Gefährdung durch setzesbestimmungen sprechen kann. In diesem Sinne mö­
wildlebende Tiere ausgesetzt wird. Das heißt also, durch gen die Bestimmungen des neuen Forstgesetzes von der 
Wildverbiß oder durch Schälen kann eine Waldver- Jägerschaft betrachtet werden. 

KRIMINAI.POI.IZEII.ICH�S VORBEUGUNGSPROGRAMM NOVEMBER 1976 

Verwahrloste und mißhandelte Kinder 

In den meisten bekanntgewordenen Fällen führen vielschichtige 
gesellschaftspolitische und psycho-soziale Hintergründe wie unzu­
reichende Wohnverhältnisse, schwierige wirtschaftliche Lage, Lei-
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stungszwang, Überforderung, Eheschwierigkeiten oder Trunksucht 
zu Aggressionen gegenüber Kindern. 

Mißhandelte Kinder, auch daran sollte man denken, haben meist 
Lernschwi�rlgkeiten, sind ängstlich und kontaktgestört, neigen zu
Schulsehwanzen, Streunen, aber auch zu Diebereien und Aggres­
sionen. 

Man sollte also immer auf �olche_ Symptome achten. In begrün­
deten Fällen ist es ratsam, sich mit de1; Sachbearbeitern der Ju

. gendämter, Fürsorgestellen oder der Polizei zu besprechen. 
weniger Gleichgültigkeit gegenüber den Mitmenschen, mehr 

Verständnis und Aufgeschlossenheit fü�- die Pro�leme und Sorgen
anderer, mehr Information und Aufklarung könnte:' vorbeugen. 

,,Kindertränen klagen an" mahnt deshalb das Knminalpollzei­
!iche vorbeugungsprograrnm im November. Kindertränen klagen 
nicht nur den an, der Kinder grob vernachlässigt oder gar miß­
handelt, sondern nicht minder auch alle diejenigen, die hievon 
wissen oder es ahnen und - nichts tun. , 

wer schwelgt, trägt Mitschuld!

Der Appell, nicht zu schweigen, richtet sich auch an Lehrer, die 
bei einem Schulkind Spuren oder sonstige Anhaltspunkte dafür
erkennen, daß es das Opfer von Mißhandlungen geworden ist oder
gröblich vernachlässigt wird. 

Reden, das bedeutet hier nicht denunzieren, sondern helfen, 
Schmerzen und Leid, vielleicht sogar den Tod eines Kindes zu ver­
hindern. 

Handeln Sie, damit es weniger mißhandelte Kinder gibt! Helfen 
Sie mit, Leid zu verhindern! Das Leid gequälter Kinder! 

Bayerisches Landeskriminalamt München 

STADTAPOTHEKE, DROGERIE UND REFORMHAUS 

Mr. MAX FRITSCHE KG 

BLUDENZ, VORARLBERG 

TELEPHON 20 47, 30 08 

Auszeichnung verdienter Gendarmerie­
· beamter

Der Bundespräsident hat verliehen: 

das Goldene Verdienstzeichen 

dos für Steiermark; dem Gend.-Bezirksinspektor Sylve­
ster Ainetter und dem Gend.-Revierinspe.ktor Sylvester
Dörflinger des Landesgendarmeriekommandos für Kärn­
ten; den Gend.-Bezirksinspektoren Gilbert Hasenbichler
und Josef Wopfner des Landesgendarmeriekommandos für
Tirol; den Gend.-Bezirksinspektoren Georg Vonbriil und 
Gabriel Walser des Landesgendarmeriekommandos für
Vorarlberg; 

die Goldene Medaille der Republik Österreich den Gend.-Bezirksinsp�ktoren 
Franz Anderl und Wilhelm Breier des Landesgendarmerie­
kommandos für Niederösterreich, den Gend.- Bezirks­
inspektoren Rudolf Ruderes, Alfred Sack! und Johann 
Löflehner des Landesgendarmeriekommandos für Steier­
mark; den Gend.-Bezirksinspektoren Berthold Garsten­
auer I, Alois Rapp! und Eduard Sturmberger des Landes­
gendarmeriekommandos für Oberösterreich; den Gend.­
Majoren Georg Pöllmann und Ronald Steurer sowie den 
Gend.-Bezirksinspektoren Friedrich Knapp und Edgar 
Perner des Landesgendarmeriekommandos für Tirol; dem 
Gend.-Major Erich Lex des Landesgendarmeriekomman­
dos für Salzburg und dem Gend.-Bezirksinspektor Franz 
Pauer des Landesgendarmeriekommandos für das Burgen­
land; 

für Verdienste um die Republik Österreich dem Gend.­
Revierinspektor Markus Washuber des Landesgendar­
meriekommandos für Steiermark und dem Gend.-Rayons­
inspektor Rainer Haid des Landesgendarmeriekommandos
für Tirol.
xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 

das Silberne Verdienstzeichen 

der Republik Österreich den Gend.-Bezirksinspektoren 
Franz Kellner II und Kurt Schlesinger, den Gend.-Revier­
inspektoren August Burger, Leopold Dasch und Andreas 

�trommer des Landesgendarmeriekommandos für Nieder­
•sterreich; den Gend.-Revierinspektoren Karl Guttmann 

und Hermann Scheik! II des Landesgendarmeriekomman-

Anläßlich der kommenden Feiertage 

Schenken Sie ... 

Uhren und echten Schmuck aus dem 
Uhren- und Schmuckfachgeschäft 

•• 

SCHWODT 
Wien IX, Julius-Tandler-Platz 6 
vis-a-vi,s Franz-Josefs-Bahnhof 

-20 Prozent Rabatt für Gendarme­
riebeamte und deren Angehörige 

Es gibt so viele Anlässe, Freude zu 
schenken 
Geschenke an Senioren 

Silberne Hochzeit - Goldene Hoch­
zeit - Geburtstagsjubiläum - Pen­
sionierung - Mutte.rtag - Vatertag 
Geschenke an Junioren 

Bestandene Prüfung,en - Diplome -
Beförderungen - Verlobung -
Hochzeit - Geburt eines Kindes 
Geschenke für Beide 

Geburtstag - Namenstag 
Hochzeitstag 
Verleihung von Auszeichnungen und
Titeln 
Besondel.'e akademische Ehrungen 
Berufliche Auszeichnungen 
Be2:ug einer neuen Wohnung 
Weihnachten - Neujahr - Ostern 

�es�henke von bleibendem Wert,
die Jung und alt Freude bereiten:
Uhren 

International 'bekannte
Markenuhren: 

IWC Schaffhausen 
Omega 
Universal Geneve 
Bulova 
Longines 

Doxa 
Nivada 
Delma 
Seiko 
Leonard Geneve 
Etern1a 
Marschahl 
Oriosa 

Taschenuhren 
Hängeuhren für die Dame, die große 
Mode 
Stoppuhren für Sport und Beruf 
Taucheruhren 
Armbandwecker 
Trachtenuhren in Altsi'lber 
Ringuh!.'en 
Electronik, Sonic und Accutron sowie 
Quarz L. C. D. und L. E. D. (Digital) 
und Analog (Zeigerwerk) 

Juwelen 

Geschenke von besonderer 
Wert_beständigkeit 
Brillantco1lier - Brillantarmbänder 
Brillantringe - Brm�ntbroschen 
Brillantanhänger - Brmantherze 
Brillantohrgehänge 
Brillantmanschettenknöpfe 
BriUan tkra wattennadel 
Juwelenschmuck mit Smaragden, 
Rubinen, Saphiren und Opalen 
Steinblüten 

Goldschmuck 
in Weiß- und Gelbgotd 

Armbänder - Halscolliers 
Ringe, für die Dame und den Herrn 
Broschen - Anhänger Chanel-
ketten 
Manschettenknöpfe 
Krawattenspangen ,und -nadeln 
Ohrschmuck (K1ipse und Gehänge) 
Medaillons - Armreifen 
Uhnarmbänder - Uhrketten 
Halsketten in allen Längen 
Granatschmuck 

Gratis-Kundenparkplätze: Garage Mostler, Wien IX, Porzellangasse 49 

STROH 
hat 

Niveau 

EDELBRÄNDE•LIKORE 

WEINBRAND 

Silberschmuck 
Die formschöne Linienführung 
und große Mode 
HalscolrLirel.'s - Anhänger - Arm­
ketten 
Armbänder - Ringe 
Broschen - Marrschettenknöpfe 
Chanel-ketten, jeder Mode angepaßt 
Elfenbein- und Komllenschmuck 
in SHber gefaßt 
Trachtenschmuck in Altsilber 
Jagdschmuck für die Dame und den 
Jäger 
Grandlschmuck - Bergkristall-
schmuck 
Gr,anatschmuck 
Uhrketten und Anhänger 
Die Schätze des Meeres 

Perlketten - die elegante Zierde 
der Dame 
Perla·rmbänder - Perlringe 
Perlrbroschen - Korallenringe 
Koral,lenschmuck m,it Edelsteinen 
Korallenketten 

Tafelgeräte 
für den f.estlichen Tisch 
Silberbestecke 
Ba:bybestecke für diie Taufe 
(Nur auf Bestellung) 

Vielseitiges Angebot für das Heim 
(200 qm Schauräume) 
Wanduhren in allen Stilrichtungen 
Heimuhren �alle Holzarten) 
Konsoluhren 
Pendulen, handbemalt 
Porzellanuhren 
Jahresuhren mit Batteriewerk 
Kuckucksuhren 
Schmiedeei<senuhren mit Batterie­
werk 
Zinnuh!.'en 
Wecker 
Reisewecker 
Zeitmesser für die Küche 
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PRÄMIENSPAREN 
E�'Jl®I@ 

• Höchster Ertrag
ewiederanlagevorteil
• Sparkredit

Prämiensparen• 
nach wie vor äae attraktivste SparfcH,11. 

8 
weiß immer 
einenWeg 

G)J}�Lil]]) 
� bei kürzester Laufzeit 

SPARKASSEN-PRÄMIENSPAREN: 
DIE CHANCENREICHSTE SPARFORM 

Das Prämiensparen ist der Bestseller unter den Sparformen in Österreich. 
Es gibt keine andere Sparform, die so viele Ertragschancen und Möglich­
keiten zur Erfüllung individueller Wünsche und Zieie bietet. 
Vorteil Nr. 1: 
5X8,7 Prozent Ertrag 
Das bedeutet, durch fünf Jahre hindurch erhalten Sie jährlich 8,7 Prozent 
Ertrag. Damit bringt das Prämiensparen von allen Sparformen den höchsten 
Ertrag bei kürzester Laufzeit.
Vorteil Nr. 2: 
Schon ab 50 S monatlich können Sie prämiensparen 
Bereits ab einer monatlichen Einzahlung von nur 50 S können Sie beim 
Prämiensparen mithalten. Die monatliche Höchsteinzahlung beim Prämien-
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Die wissenschaftliche Erforschung des 

Zusammenspieles von Läufer, Material 

und Schnee schafft die Voraussetzung 

für den Spitzenski. 

Kästle leistet Führungsarbeit. 

sparen liegt pro Person bei 1666,66 s. übrigens: Sie 
können die Höhe der Einzahlungen auf Ihr Prämienspar­
buch auf Ihre jeweilige finanzielle Situation abstimmen. 

Vorteil Nr. 3: 

Einfach wie ein Sparkassenbuch ...:. und genauso sicher 
Ein Sparkassen-Prämiensparbuch ist schnell eröffnet. Sie 
brauchen nur einen .Lichtbildausweis mitbringen. ·Bei
Geldbedarf können Sie Geld jederzeit abheben, dann be­
kommen Sie noch immer die gleichen Zinsen wie auf 
einem „normalen Sparkassenbuch", das heißt, Sie sparen 
ohne Risiko. 

Vorteil Nr. 4: 

Prämiensparen mit Hilfe eines Sparkredites

Können Sie derzeit kein Geld zum Sparen erübrigen, 
haben Sie die Möglichkeit, bei der Sparkasse einen
Sparkredit aufzunehmen. Von Ihrer laufenden Kredit­
rückzahlung wird ein Teil zugunsten Ihres Prämienspar­
buches eingezahlt. Nach fünf Jahren ist der Kredit ge­
tilgt, und Sie verfügen über ein Prämien-Sparguthaben. 

Vorteil Nr. 5: 

Anschlußkredit - für große Wünsche 

Nach fünf Jahren erhalten Sie Kapital plus Zinsen plus
Prämie ausbezahlt. Brauchen Sie noch zusätzlich Geld 
und sind Sie nicht älter als 35 Jahre, können Sie einen 
Anschlußkredit in der Höhe des erreichten Guthabens 
maximal bis 40.000 S und für Wohnung.szwecke soga

·
• 

70.000 S bei der Sparkasse aufnehmen. _ � 
vervielfachen Sie Ihre Chancen durch die 
Familienstaffel! 

Jedes Familienmitglied kann ein eigenes Sparkassen­
Prämiensparbuch haben, das bedeutet, daß Sie in der 
Familie ein zweites, drittes, viertes usw. Prämienspar­
buch eröffnen können. Günstig ist es, wenn Sie die 
Prämlensparbücher nicht alle auf einmal, sondern zeit­
lich gestaffelt abschließen. Da wird durch Jahre hin­
durch jährlich ein Prämiensparguthaben fäll!g, und Sie
haben die Möglichkeit, zusätzlich Anschlußkredlte auf­
zunehmen. 
Am vorteilhaftesten ist es, wenn Sie sich von einem Mit­
arbeiter der Sparkasse vorrechnen lassen, mit welchen 
fälllgen Geldbeträgen Sie bei einer bestimmten monat­
lichen Ge!'\amteinzahlung der FamlJle zu welchen Zeit­
punkten rechnen können. 

Fällige Prämlensparguthaben: Ertragreiche 

Möglichkeiten zum Vermögensaufbau 

wer über einen Prämiensparvertrag verfügt, der zu 
Ende dieses Jahres fällig wird und daran Interessiert ist 
sein Geld wieder zu veranlagen, hat zahlreiche interes� 
sante Möglichkeiten, sich ein Vermögen aufzubauen. Die 
Sparkassen bieten die Chance, von einem alten auf einen 
neuen Prämiensparvertrag bereits im ersten Quartal 
für das ganze Jahr 20.000 S einzuzahlen. Dadurch kann
der Ertrag des Prämiensparens wesentlich erhöht wer­
�- � 
Es gibt noch zahlreiche weitere Möglichkeiten, fällig� 
Prämiensparguthaben bei den Sparkassen wieder zu ver­
anlagen: Bau-, Versicherungs- und Wertpap!ersparpro­
gramme in verschiedenen Kombinationen sichern opti­
male Gewinnchancen. Lassen Sie sich von Fachleuten in 
der Sparkasse beraten, wie Sie, abgestimmt auf das zu 
veranlagende Kapital und Ihre persönlichen .. Wünsche,

· sich in kürzester Zeit ein Vermögen schaf{en konnen. 

Kästle Spitze. 

Verkehrsunfälle mit kriminellen Begleitumständen 
1 Von Gend.-Bezirksinsp�ktor JOSEF DAX, Gendarmerieposten Mittersill 1 

„Sattelschlepper raste gegen Felsen - zwei Belgier auf
der Talfahrt vom Felbertauern-Nordportal getötet - Ber­

gung dauerte eine Stunde"
oder
„Nach der Todesfahrt kamen die Diebe - Zweiter Unfall
am Felbertauern blockierte die Gendarmerie - Ladegut

der Belgier gestohlen"
oder
„Sie stürzten sich wie Geier auf die Fracht - Doppeltes

Unglück für Pkw-Schmuggler"
und dergleichen mehr lauteten die Überschriften der Lo­
kalnachrichten vom 10. und 11. Jänner 1976 in den einzel­
nen Tageszeitungen des Landes S a  l z b u r  g.

Diese Schlagzeilen und die folgenden Nachrichten liefer­
ten interessanten Gesprächsstoff für alt und jung, die un­
verständliche Handlungsweise manch biederer Menschen
erhitzte bei vielen die Gemüter und stieß auf Ablehnung.

Die Beamten des Gendarmeriepostens Mittersill hatten
alle Hände voll zu tun.

Was war geschehen?
• Am 9. Jänner 1976 gegen 14.00 Uhr fuhr ein Belgier
--=-mit einem mit 13.380 kg Schleif- und Trennscheiben be­

ladenen neuen Sattelschlepper auf der Felbertauernstraße,
Gemeindegebiet Mittersill, aus unbekannter Ursache mit
zirka 120 km/h auf zirka 6 Prozent Gefälle talwärts Rich­
tung Mittersill, kam schließlich links von der Fahrbahn
ab, prallte mit voller Wucht gegen einen Felsen, wodurch
das Fahrzeug total beschädigt und die in Kartons ver-

packte Ladung über das eingeknickte Führerhaus hinweg
zum Teil auf die Straße und zum Teil in den angrenzenden
Jungwald geschleudert wurde. Der Lenker des Fahrzeuges
und sein Mitfahrer hatten bei dem Unfall den Tod gefun­
den. Sie waren unter den Trümmern begraben und ent­
setzlich eingeklemmt. Es bedurfte längerer Suche, sie zu
finden, und einer Stunde fachkundiger anstrengender
Arbeit, sie zu bergen. Rettung, Gendarmerie, Feuerwehr,
Leichenwagen, die Felbertauern AG und freiwillige Hel­
fer waren sofort zur Stelle und gaben ihr Bestes. Bei
ihrem Eintreffen bot sich ihnen ein Bild des Grauens.
Siehe Ph'oto.

Wie immer bei solchen entsetzlichen Ereig0issen, fehl­
ten auch diesmal die störenden Schaulustigen nicht.

Mit Einverständnis der Geschädigten wurde einem orts­
ansässigen Transportunternehmer die Bergung des Lade­
gutes übertragen, um die starkfrequentierte Straße mög­
lichst bald für den Verkehr frei zu bekommen und das Gut
in Sicherheit zu bringen.

* 

Schon um 14.30 Uhr, somit nur eine halbe Stunde spä­
ter, noch ehe die Leichen vom ersten Unfall geborgen

werden konnten, ereignete sich auf der Felbertauern­
straße, einige Kilometer talwärts ein zweiter Verkehrs­
unfall mit einem Schwerverletzten. Ein deutscher Lenker
war bei der Talfahrt wegen zu hoher Geschwindigkeit mit
einem Mercedes 350 SL von der Fahrbahn abgekommen
und in den Felberbach gestürzt. Sofort mußten zwei Be­
amte zur Aufnahme dieses Unfalles abgestellt werden.

Beim Notieren des Kennzeichens - es lautete „OF - VO
289" - konnte sich ein junger Gendarmeriebe.amter ent­
sinnen, daß laut einem vom Bundeskriminalamt Wies­
baden im Herbst 1972 ausgegebenen Merkblatt in der BRD
Kennzeichen mit derartiger Buchstabenkombination nicht
ausgegeben werden. Der logische Schluß dieser Erkenntnis
war, daß dieses Kennzeichen gefälscht sein müsse.

Der Fahrer, der einen Schulterbruch erlitten hatte, lag
bereits im Krankenhaus Mittersill und konnte auf die Er­
hebungen der Gendarmerie nicht Einfluß nehmen. Das
Weitere war daher nur noch Routinesache. In kurzer Zeit
lag die Bestätigung vor, daß das Kennzeichen und der
Kraftfahrzeugschein gefälscht sind.

Beamte der Kriminalabteilung, die den Fall federfüh­
rend weiterbearbeiteten, hatten alsbald Einzelheiten vor
sich liegen, wonach der Mercedes in der Bundesrepublik
Deutschland gestohlen worden war und nun vom Fahrer
mit falschem Kennzeichen und falschem Kfz-Schein durch
Österreich nach Jugoslawien verschoben worden wäre, wo
der Al5nehmer nun aber vergeblich auf den schönen Mer­
cedes wartete.

Der Zustand des Fahrers besserte sich schnell. Er mußte
somit im Krankenhaus bewacht werden. Am dritten Tag
war es soweit, daß der Mann vernommen werden konnte
und daß die Beamten auch den Haftbefehl in der Hand
hatten. Der Verhaftete war ein richtiger Steher, wie man
in der Fachsprache sagt, denn er gab überhaupt nichts zu,
auch nicht einmal das, wofür die Beweisstücke vorlagen.
Er wurde in das Inquisitenspital in S,alzburg überstellt.

Die Recherchen brachten es an den Tag, daß ein guter
Fang gelungen war und wieder einmal einer von den vie­
len Autoschieberbanden durch kriminalistisches Gespür
und hervorragende kriminalistische Aufmerksamkeit eines
Gendarmeriebeamten für einige Zeit das Handwerk gelegt
und dem Geschädigten sein Mercedes im Wert von
160.000 S zurückgebracht werden konnte.

* 

Nun nochmals zurück zum ersten Verkehrsunfall:
Die Unfallsaufnahme mit allem Drum und Dran zog

sich hin bis zum Abend. Der beauftragte Transportunter­
nehmer konnte nur einen Teil der Ladung an diesem Tage
bergen. Den Rest wollte er gleich am nächsten Morgen
in Sicherheit bringen.

Somit mußte die Gendarmerie Beamte zur Bewachung
herbeiholen.

Als die Abenddämmerung die . schrecklichen Ereignisse
dieses Nachmittags durch ihren Schleier verhüllte und ehe
die Bewachungspatrouille an der Unfallstelle eintraf, er­
schienen die Diebe. Einer begann das verwerfliche Tun,
gleich kamen mehrere mit Pkws, sammelten gierig Schleif­
und Trennscheiben ein, stopften sie in ihre Wagen und
fuhren davon, als wären diese Scheiben ihr Eigentum.
Dieses Treiben erinnerte an den Film „Lockruf des Gol­
des". Einer eiferte dem anderen nach, ohne nachzudenken
über sein Tun. Jeder wollte noch mehr von diesen kost­
baren Scheiben für sich in Sicherheit bringen, obwohl am
nächsten Tag mancher von ihnen damit nichts mehr anzu-
fangen wußte. . . Die Bewachungspatrouille setzte diesem Treiben em
Ende. Einige Diebe wurden noch auf frischer Tat betre­
ten. Sofort wurden noch alle greifbaren Beamten zur Auf­
klärung der bisher stattgefundenen Diebstähle eingesetzt,
denn es war ein besonderes Anliegen der gesamten Posten­
besatzung, diese besonders verwerflichen Bedrängnisdieb­
stähle möglichst rasch und umfassend aufzuklären und die
Täter der verdienten Strafe zuzuführen.

Dank des Soforteinsatzes, der besonderen Initiative und
großartigen Zusammenarbeit aller Beamten ist dies auch
gelungen. Insgesamt konnten 18 Täter ausgeforscht und bei
ihnen Diebsgut im Wert von 119.000 S sichergestellt wer­
den.
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OBERSTGERICHTI.ICHE ENTSCHEIDUNGEN 

Abdruck mit Bewilligung der Verwaltung der „österreichischen Juristen-Zeitung" - Nachdruck verboten 

§ 26 WBFG 1954 (§ 22 WBFG 1968; § 8 WGG; § 879
Abs. 1 ABGB): Anders als das WGG, enthält weder das 
WBFG 1954 noch das WBFG 1968 ein Verbot d'er Veräuße­
rung von Bauten, die unter Inanspruchnahme von Förde­
rungsmitteln errichtet wurden, zu einem höheren Preis als 
den Gestehungskosten. 

OGH 26 .. Septemb�r 1972, 5 Ob 188/72 (OLG Wien 6 a 
R 71/72; LGZ Wien 40 d Cg 64/71). 

Dem BerG ist beizupflichten, daß die EB z RV des WBFG 
1968 (499 BlgNR 11. GP) zu § 22 (wiedergegeben auch bei 
Czech-Michlmayr, Das neue Wohnungsrecht I 207) aus­
führen, daß zur Hintanhaltung von Mißbräuchen mit den 
geförderten Objekten in dieser Bestimmung Beschränkun­
gen des Eigentums durch grundbücherliche Einverleibung 
eines Veräußerungsverbotes vorgesehen sind. Allein im 
vorl. Fall wurde das Einfamilienhaus in den Jahren 1961 
und 1962 unter Inanspruchnahme von öffentlichen Förde­
rungsmitteln erbaut. Es kommen daher die Bestimmungen 
des WBFG 1954 zur Anwendung. Weder dem Text dieses 
Gesetzes noch dem Ausschußbericht dazu (Brauner, Wohn­
bauförderungsgesetz (1956] 85) kann aber entnommen 
werden, daß der Verkauf eines unter Inanspruchnahme 
von Förderungsmitteln errichteten Hauses zu einem höhe­
ren Entgelt als den aufgebrachten Grund- und Baukosten 
unstatthaft wäre. § 26 WBFG 1954 bestimmt vielmehr, 
daß bei einem einverleibten Veräußerungsverbot die Zu­
stimmung zur Veräußerung zu verweigern ist, 

a) wenn das auf der Liegenschaft errichtete Eigenheim
nicht für Wohnzwecke des Erwerbers bestimmt ist, 

b) wenn der Bewerber um ein Eigenheim oder um Woh­
nungseigentum weder österreichischer Staatsbürger ist 
noch als Volksdeutscher gilt oder wenn von ihm nach 
seinen Erwerbs- und Vermögensverhältnissen nicht er­
wartet werden kann, daß er das gewährte Darlehen til­
gungsplanmäßig abstatten wird, 

c ) wenn in einem Wohnhaus mit mehr als einer Klein­
oder Mittelwohnung nicht an allen geförderten Wohnun­
gen Wohnungseigentum begründet wird und nicht je eine 

dieser Wohnungen für Wohnzwecke je eines Bewerbers 
bestimmt ist, oder 

d) wenn auf der Liegenschaft ein Wohnhaus errichtet
ist, dessen Wohnungen zur Vermietung bestimmt sind, und 
der Bewerber weder eine Gemeinde noch eine gemein­
nützige Bauvereinigung ist. 

Als Grund zur Verweigerung der Löschung des Veräuße­
rungsverbotes enthält damit das Gesetz keineswegs die 
Veräußerung zu einem Kaufpreis, der allenfalls auf die 
gestiegenen Boden- und Baukosten Bedacht nimmt. Hat 
aber das Gesetz an die Veräußerung zu einem höheren 
Preis als den ursprünglichen Gestehungskosten ke�!1e 
Nichtigkeitssanktion geknüpft, dann ist das Rechtsgeschaft 
gültig; das um so mehr, als weder in den Text des § 22 
WBFG 1968 noch in die gleichartige Bestimmung der 
Novelle betreffend die Änderung des WBFG 1968 (BGBI. 
Nr. 232/1972) ein solcher Versagungsgrund aufgenommen 
wurde. 

Nicht herangezogen werden können allerdings die in den 
E SZ 39/190 und MietSlg. 23.577 vertretenen Erwägungen. 
Die beiden angeführten E betreffen Objekte, auf die das 
WGG zur Anwendung gelangt. Nach § ·8 WGG sind aber 
für den Fall, daß Wohnungsbauten veräußert werde�! auf 
die Dauer von mindestens 20 Jahren Sicherungen dafur zu 
bestellen, daß bei einer Weiterveräußerung _dur� den 
ersten und jeden späteren Erwerber eine Preiserhohung 
ausgeschlossen wird, die nicht durch Aufwendungen des 
letzten Inhabers auf das Grundstück gerechtfertigt wird. 
§ 12 Abs. 1, 5 und 6 DVWGG ordnen die zur Durchfüh­
rung des § 8 WGG erforderlichen Maßnahmen an. Ab­
weichend von den Bestimmungen der WBFG 1954 und 
1968 enthält somit das WGG einen einschlägigen Grund 
für die Untersagung der Veräußerung von Bauten, die 

unter Inanspruchnahme von Förderungsmitteln errichtet 
wurden, zu einem höheren Preis als den Gestehungskosten. 
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§ 19 Abs. 2 Z. 11 MG: Das MRÄG hat den Kreis der ein­
trittsberechtigten Personen auf den Lebensgefährten (die
Lebensgefährtin) des verstorbenen Mieters ausgedehnt.
Dabei kann von einer „in wirtschaftlicher Hinsicht
g 1 e i c h e i n  e r  Eh e eingerichteten" Haushaltsgemein­
schaft nur dann gesprochen werden, wenn zwischen den
Beteiligten auch persönliche Bindungen bestanden haben,
die denen einer ehelichen Lebensgemeinschaft gleichkom-

men, also ein eheähnliches Verhältnis begründen. 

Nach der seit 1. 1. 1968 geltenden, auf dem MRÄG beru­
henden Fassung des § 19 Abs. 2 z. 11 MG steht das Ein­
trittsrecht den in dieser Gesetzesstelle aufgezählten nahen 
Ange�örigen des bisherigen Mieters, die schon bisher im 
gememsamen Haushalt mit dem Mieter in der Wohnung 
wohnten, uncl, sofern solche nahe Angehörige nicht vor­
handen oder nicht eintrittsberechtigt sind, der Person zu, 
„die mit dem bisherigen Mieter bis zu seinem Tode durch 
mindestens fünf Jahre hindurch in der Wohnung in einer 
in wirtschaftlicher Hinsicht gleich einer Ehe eingerichteten 
Haushaltsgemeinschaft lebte". Vor dem Inkrafttreten des 
MRÄG hat�e d!e �irtschaftsführerin (Lebensgefährtin).! 
zwar dann m die Mietrechte des Mieters eintreten kön- 1/ 
nen, wenn die Haushaltsgemeinschaft (Lebensgemein­
schaft) zu Lebzeiten des Mieters aufgelöst wurde (§ 19 
Abs. 2 Z. 10 MG); ein solches Eintrittsrecht hatte aber 
nicht bestanden, wenn die Gemeinschaft bis zum Tod des 
Mieters dauerte. Diese Regelung wurde als unbefriedi­
gend empfunden, weil der Lebensgefährte ja vor allem in 
den Fällen geschützt werden sollte, in denen die Lebens­
gemeinschaft bis zum Tod seines Partners bestand, nicht 
aber dann, wenn sie vorher in Brüche ging. Die Neufas­
sung des ,§ 19 Abs. 2 Z. 11 MG durch das MRÄG hat die­
sen Erwägungen Rechnung getragen und dabei überdies 
auch die bisherige Schlechterstellung des Lebensgefährten 
(gegenüber der Lebensgefährtin) beseitigt. Durch die -
aus § 26 Abs. 2 EStG i. d. F. der Nov. 1960 übernom­
mene - Umschreibung der Lebensgemeinschaft als eine 

„in wirtschaftlicher Hinsicht gleich einer Ehe eingerichtete 

Haushaltsgemeinschaft" sollte außerdem vermieden wer­
den, daß die Entscheidung von der Erhebung der Ge­
schlechtsbeziehungen abhängig wird (EB z. RV des MRÄG 
500 BlgNR 11. GP 18, Bes. Bemerkungen zu Art. I Z. 25 
bis 27, abgedruckt bei C z e c h - M i c h  1 m a y r, Das
neue Wohnungsrecht I, 147). 

Das MRÄG hat demnach den Kreis der eintrittsberech­
tigten Personen auf den Lebensgefährten (die Lebens-

.gefährtin) des verstorbenen Mieters ausgedehnt (L i m _ 
b e k- R u  t t a r, Das Mietengesetz II, 102; MietSlg. 
22.386). Dabei muß nach . dem Wortlaut des Gesetzes zwi­
schen ihnen eine „in wirtschaftlicher Hinsicht g I e i c h 
e i n e r  E h e  eingerichtete" Haushaltsgemeinschaft be­
standen haben, was neben gemeinsamem Wohnen und
Wirtschaften auch das Bestehen persönlicher Bindungen
zwischen den Beteiligten erfordert, die denen einer ehe­
lichen Lebensgemeinschaft gleichkommen, also ein_ ehe­
ähnliches Verhältnis begründen (EvBI. 1969/284 = M1etSlg.
21.519/14; MietSlg. 21.520/50). Im gleichen Sinn hat der
OGH auch in anderem Zusammenhang eine „Lebens­
gemeinschaft" dann angenommen, wenn Personen ver­
schiedenen Geschlechts wie Mann und Frau zusammen­
leben, ohne die Ehe geschlossen zu haben, also ein ehe­
ähnlicher Zustand gegeben ist, der dem typischen Fall des 
ehelichen Zusammenlebens in Form einer Wohnungs­
Wirtschafts- und Geschlechtsgemeinschaft entspricht. Ob
diese Voraussetzungen gegeben sind, hängt ebenso von
den Umständen des Einzelfalls ab wie die Beantwortung 
der Frage, ob auch dann, wenn das eine oder das andere 
dieser Merkmale fehlt, trotzdem immer noch von einer 
Lebensgemeinschaft gesprochen werden kann (SZ 40/45 =
EvBI. 1967/401 = EFSlg. 8682; JBI. 1971, 147; EvBl. 1968/ 
300; RZ 1963, 213 u. a.). 

OGH 7. 11. 1972, 4 Ob 582/72 (LGZ Graz, 3 R 182/72; 
BGZ Graz, 6 C 248/71). 

• 

BEILAGE ZUR l�H(�T�IERTEN ��NQ��HAIJ �E9l QENDARMERIE 

WIE WE·R 
. ·wo � ,. 'WAS 

!- Was sind A.5pirante11? 
2. Was ist eine yerbaliqjµrie?
�- W'<!'S gqt in ger :ßel�utj).tungselek­

trizität als Einheit für die Be­
zeichm.uig Kerzenstärke?

4. w� sind Hungensteine?
5. W�r war Nonius, und was ist nach

ihm benannt?
6. W'a.ß ist ein Gesenk?
7. Wie nennt man die Einheit für

!ii� qeschwindigkeit eines Schif­
fes?

8. Wp ist das E�erne Tor?
9. Wie nennt man den Vorr,ats- und

Geräteraum ,auf �chiffen?
10. Was ist ein Termingeschäft?
1i. Wie nennt man · mit Fremdwör­

tern ein Jahrzehn'.t, ein Jahrhun­
dert, ein Jahrtausend? 

1?. Wissen Sie, was P,leinpouvoir ist? 
13. Vy�s versteht man unter lepto­

som? 
14. Wie pei.ßt d'er Komponist der

Oper „Arabella"?
15. Was· ist ein Fesselballon?
16. Was ist Treidelverkehr?
17. Wo liegt Sikkim?
18. Wievielmal ist der Durohmesser

der Erde größer als der des· Mon­
des?

19. Welches Tier spi'elte bei der Ent­
deckun,� der Ii;lektrizi�l3.t eine 

Rolile? 
20. Wer entdeckte Peru und verni-ch-

tete da.q Injta're'ich? . . 

�r wurde am 10. :r-fovember 1759 
als Sohn eines Wundarztes in Mar­
bach i>n Württem'b.erg geboren. Nach 
qern :ßesuch der dijm'q'ls üblichen 
hqnei:en ½ateirµ;chule studiei,te er an 
q·er �ijljt_äristjlen Aj{adeqlie „Soli­
�M" i,n Stuttgart ZJ.¼erst Rechtswis­
sep.sfh:qft und, __ i,�ttelte später fjUf 
M�1��n um. Wahr.end qes Studi>mns 
offenbarte sich sein Hang zur Poesfa 
�nfl. �in !$;:ryµ,� - ���if:h.�est!�n:ittii., J{a­
rperaiden :J:il!'irte ihn Z'f! den ersten 
eigtmen ,p:icp.ter,iscli.en Versuchen. Al­
ler<Fp�s wa;-�1:1 · äli�se :T ph!"� a4� :für 
c.lel1 aun�en I.!1cqter eme Zeit, :in der 
seine Seele v01l von Widersprijchen 
war,. Er �cq�ankte hin und her zw.i­
schen f,ach�tJJdium und inr-1erem 
oictit���puf. ' �'?'i'sch� al'!erz0�erwr 
Rekgi�1tc!t und philosophlschem 
ZweY�, �'?'is�:}wn liltk_l!u•g�r 1°>.lszf P,ijn 
41'1� �1:1�eqqJ1��r-p lfrei!'J.eitsqpang, 

zwisohen Haß gegen den im Land 
r,egierenden despotischen Absolutis­
mus urid anderseits wiederum gleich­
zeitiger Bewunderung seiner porpp­
haften Prachtentwick,lung. Gerade 
aber diese Zeit war es auch, die den 
von unbändigem Freiheitswillen 
durchdrun,genen jungen Menschen 
Zeit seines Lebens dazu bestimmte . 
durch all sein� unvergt4ngliqien Vyer� 
ke der WeltMeratur den Geist und 
das . Feuer menschlicher. Freiheit zu 
tragen. So wird es verständlich daß 
er nur im Verlassen des wiirtte�ber·­
gischen Landes die einzige Möglich­
keit sah, dem Ungemach der Verfol­
gung des Geistes zu entrinnen. Nach 
vielen Jahren des Trübsa'ls, aber auch 
der Freude, erhält er eine Professur 
>an der Universität in Jena. Hier ent­
spinnt sich auch die bis an sein Le­
bensende y.rährende, für die Litera­
tur unschätzbare Freundschaft mit 
Goethe. Er stanb ·am 9. Mai 1805 
qetrauer.t von efner Zeit, die sei�� 
ei>nmali·ge Größe voll u·nd ganz er­
kannt hatte. 

DENKSPOd 
Doppelte Bedeutung 

Der berühmte Theologe und Philo­
soph Friedrich Schleiermacher (1768 
bis 1834) hat der Nachwelt eine der 
schönsten benkaufg•aben ·hinterlas­
sen; sie l,autet: 
Wir Sind's gewiß -in vielen Dingen 
i'm Tode ,aber sind wi·r's nicht. 
Die sind's, die w.ir zu Grabe bdngen, 
und gerade di'ese sind es nicht. 
Unq weil wir leben, 
sind wir's eben 
an Geist und Ang�sicht; 
und weil wir leben, 
sind wir's eben 
zur Zeit noch nicht. 

Nach fiem Vorbild des Chors der 
Sixtini:schen Kapelle, der Hauskapei.:. 
le des Päpstes im Vatikan, bezeichnet 
man einen Chorgesang, der nicht von 
lnstru�entalmusik begleitet ist, mit 
einem la�einischen Ausdruck ?is 
.,, ......... . 

Ein Mann meldet sich in einer 
Garage. Der B�itzer meint Z'!'\'eifelnd, 
nachdem er sich den Bericht des Ar­
beits4tjwnlf en angehört ·h.atte: 
„Sec4s Japre &ifid Sie •an eiqem Plll-tz 
gewesen tH1d h?•pen fleißig gearbei­
tet. Wenn man mit Ihnen so zufrie­
den war,' w,arum sind Sie nachher 
weggeg;mgep. ?" 

„Ich pip. �gnadigt worden. Wegen 
guter Führuna!" 

' . 
., 

* 

Eine Firma ha:t zwei Kommi!Ssare 

für Arbeitseinspar.ung eingesetzt. Die 
beiden Experten .inspizieren ein 
Büro und finden zwei friedlich schla­
fende Männer vor. 

Die Kommissare rütteln die beiden 
Schläfer wach . .,Sie, was machen Sie 
denn hier?" wir.d der eine gefragt. 

,,Nichts", l'autet die lakonische Ant-
wort. 

,,Und Sie?" 
,,Nichts", sagt auch der zweite. 
.,Siehst du", rpeint da ein Kom-

missar zum anderen, ,, typischer Fall 
von Doppelbesetzung einer Stelle. 
Einen der beiden Männer könnten 
wir einspa>ren." 

' 



ISLAND 
• 

- ein Land mit gr�_ßen Gegensätzen

1 Von Gend.-Bezirksinspektor. RUDOLF FRÖHLICH, Landesgendarmeriekommando für Niederösterreich, 1 Schulabteilung 
· · 

Die geheimnisumwitterte Feuer­
insel im Nordmeer erhebt sich süd­
lich des Polarkreises bis zu rund 
2000 m auf einem gewaltigen unter­
seeischen Höhenrücken, der sich auf 
dem Meeresgrunde von Frankreich 
bis nach Grönland erstreckt und mit 
den Britischen Inseln, den Orkaden, 
den Shetlandinseln und den Färören 
aus dem Meere emporragt. 

Island (,,Eisland") baut sich aus 
Basalt, Lava, Asche und den mäch­
tigsten Gletschern Europas auf. Mit 
ihren 12.000 qkm sind sie größer als 
alle Gletscher der Alpen und Skan­
dinaviens zusammengenommen. Ihre 
mächtigen Abflüsse speisen die groß­
artigen, über Basaltstufen bis zu 
100 m herabstürzenden Wasserfälle. 

Der Golfstrom wärmt die Insel. 
Island ist daher viel wärmer als das 
gleich hoch liegende, nur 300 km ent­
fernte Grönland, weil dieses nicht 
nur erwärmt, sondern im Gegenteil 
von dem nach Süden ziehenden 
Treibeisstrom gekühlt wird. 

Island mit einer Fläche von 
103.000 qkm und seinen 200.000 Ein­
wohnern, wurde im 9. Jahrhundert 
von Norwegen aus besiedelt und kam 
1262 unter norwegische Hoheit und 
1380 an Dänemark. Und bei Däne­
mark blieb Island, als die Wege Dä­
nemarks und Norwegens sich 1814 
trennten. Seit 17. Juli 1944 ist Island 
nach einer durchgeführten Volksab­
stimmung ein selbständiger Staat. 

Diese so geheimnisumwitterte In­
sel erreichte die !PA-Gruppe der 
Landessektion Niederösterreich in ge­
nau vier Stunden und zehn Minuten 
mit einer Boeing 727 der Iclandair. 
Hier muß ich erwähnen, daß der dem 
internationalen Flugverkehr vorbe­
haltene Flughafen sich in Keflavik 
(Südwestspitze Islands) befindet. 

Mit einem bereitgestellten Autobus 
der Iclandair fuhren wir anschlie­
ßend in das 60 km nordöstlich lie­
gende Reykjavik, wo die Unterbrin­
gung in dem neuen Hotel Loftleidir 
erfolgte. 

Am nächsten Tag besuchten wir 
die Stadt Reykjavik. In der Stadt­
mitte erhebt sich auf einer Anhöhe 

das Denkmal Ingolf Arnasons, des 
ersten Siedlers und Gründers dieser 
Stadt. Er baute sein Haus gleich ne­
ben seinem geschützten Ankerplatz 
und nahe einer heißen Quelle. Er 
nannte den Platz Reykjavik, zu 
deutsch „Rauchbucht". Das war im 
Jahr 874. Elf Jahrhunderte später ist 
Reykjavik eine moderne, lebendige 
und liebenswerte Stadt mit nicht 
ganz 100.000 Einwohnern. Dort, wo 
einst Ingolf Arnasons Farmerhaus 
stand, befindet sich jetzt das wirt­
schaftliche, kulturelle und admini­
strative Zentrum der souveränen Re­
publik: Eine Kleinmetropole, in der
die Annehmlichkeiten des zivilisier­
ten Lebens noch nicht dem Alptraum
einer Großstadt gewichen sind. 

Der alte Teil der Stadt liegt zwi­
schen dem Hafen und einem von Vö­
geln umschwärmten See. Die zentrale
Busstation Reykjaviks. und der 
Stadtflughafen liegen gleich dane­
ben. 

In der Altstadt gibt es noch viele 
der typischen alten Holzhäuser mit 
ihren lustig bemaltel'l. · Dächern. 
Einige dieser Häuser sind samt Mö­
beln und Hausrat in das Freilicht­
museum gebracht worden, wo wir 
diese schönen Erinnerungsstücke an 
das alte Reykjavik eingehend besich­
tigen konnten. 

Der zweite Tag war für die soge­
nannte Dreiecksfahrt (Gullfoss-Gey­
sir-Thingvellir) vorgesehen: Die 
Fahrt mit dem Bus nach Hveragerdi 
führt über Bergrücken und Lavafel­
der in das Zentrum der isländischen 
Treibhausindustrie. In den von hei­
ßen Quellen beheizten Treibhäusern 
werden exotische Blumen und Früch­
te gezüchtet. Von dort gelangten wir 
zum Gullfoss, der „Goldene (Was­
ser-) Fall". Hier stürzen gewaltige 
Wassermassen in einer Höhe von et­
wa 100 m ·brausend und schäumend 
über eine zerklüftete Basaltstufe in­
die Tiefe. 

Eindrucksvoll war für uns natür­
lich der in regelmäßigen Abständen 
hoch emporschießende kochende 
Geysir, ein riesiges Springwasser, 

Einer der zahlrelch�n Wasserfälle in der Nähe von Vik 
(Photo: Der Verfasser) 
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nach dem alle heißen Quellen der 
Welt ihren Namen bekamen. 

Aber nicht nur für den Natur­
freund ist Island ein Wunderland, 
sondern auch für den Geschichts­
und Sprachfreund. Auf unserer drit­
ten Station, dem Thingvellir (rund 
50 km östlich von Reykjavik) wurde 
schon im Jahr 930 der erste Frei­
staat der neueren Geschichte gegrün­
det. 

Vermutlich infolge der Abgeschlos­
senheit ist heute das Isländische die 
reinste germanische Sprache, die es 
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,,Sie können mir's aufs Wort glau­
ben: Man schätzt Sie mehr, wenn Sie 

das Essen zurückschicken." 

gibt. Hier finden wir keine „Repu-
blik Island" (lat. res publica, öffent-
liche Sache), sondern eine Volkswalte 
Island (lydh-veldid) zu altnord. Lydh 
,,Leute" und veldid „walten - len­
ken"). Außerdem gibt es in Island 
nicht das Wort „Parlament" zu ital. ,a 
„parlare" sprechen, sondern in alt- J)i 
germanischer Weise ein „Allthing". :./ 
Dieses wurde im Jahr 930 n. Chr. 
erstmals auf Thingvellir mit der 
Wahl eines Rechtssprechers abgehal-
ten, womit Island die älteste „Demo­
kratie" der neueren Zeit geworden 
ist. 

Und noch einmal Island: Das Wort 
Telephon ist kurz und bündig Simi: 
,,Verbindung" und Telegraph ent­
sprechend: Ritsimi (,,Schreibverbin­
dung", vgl. engl. write „schreiben", 
deutsch „ritzen", nämlich die Runen 
ins Holz). 

Auch andere alte Dinge haben sich 
in Island erhalten: Die Kinder über­
nehmen den Vornamen des Vaters 
mit dem Zusatz „son" oder „dottir" 
als Nachnamen, und Frauen behalten 
bei der Heirat ihren Mädchennamen 
bei. Eine solche Namengebung kann 
sich natürlich nur ein Volk von 
200.000 Menschen erlauben, in dem 
einer den anderen kennt, so daß man 
dann im Fernsprechbuch unter den 
vielen gleichen Vornamen doch noch 
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den findet, den man sucht (es werden 
wie in Skandinavien wegen der vie­
len Namensgleichheiten die Berufe 
als Anordnungsgrund zu Hilfe ge­
nommen). 

Als nächstes Ziel stand für uns 
eine Fahrt zur Südspitze Islands bis 
nach Vik auf dem Programm. Wie­
der .ging es mit dem Autobus - Is­
land ist das einzige Land in ·Europa, 
wo es keine Eisenbahn gibt - auf 
einer einfachen Lavastraße über 
Berge, lange grüne Täler, Lavafel­
der, brausende Flüsse und Wasser­
fälle der Südküste entlang. Zahlrei­
che Schafherden suchen sich hier 
noch kurz vor ihrem Abtrieb die 
letzten Gräser zusammen. Wie uns 
ein isländischer Begleiter sagte, er­
gab die letzte Schafzählung im Jahr 
1975 die stattliche Zahl von 800.000 
Schafen. Auch das kleine, genügsame 
isländische Pferd ist dort anzutref­
fen. Es trägt ebenfalls durch seine 
verschiedenste Verwendung als Ar­
beitskraft zum Lebensunterhalt der 
Bevölkerung bei. Nebenbei be­
merkt haben sie als einzige Pferde 
der. Welt ::iicht weniger als fünf 
Gangarten. 

Ein weiteres Erlebnis für unsere 
Gruppe war eine Fahrt mit dem 
Fährschiff von Reykjavik nach Akra­
nas (rund 50 km nördlich von Reyk­
javik). In Akranas besuchten wir die 
größte fischverarbeitende Fabrik Is­
lands. In einer sehr modernen und 
sauberen Fabrik werden die Fische 
am Fließband verarbeitet. Nach einer 
Besichtigung eines Fischereimuseums 
verließen wir wieder Akranas und 
fuhren in die weit ins Landesinnere 
rei_chende Bucht H_valfjördur, wo wir 
bei der Verarbeitung eines Wal­
fisches zusehen konnten. 

Der vorletzte Tag führte uns zu 
den Westmänner-Inseln. Um 9 Uhr 
sta:teten wir mit einer Fokker-Ma­schm� d�r Iclandair vom Flughafen 
R;eykJavik nach Heimaey. Nach e�nem Fl�g von 35 Minuten landetedie Maschme auf einer gewöhnlichenL�vabahn. Inzwischen war uns auchwieder der Wettergott gn"d' 
d' 

a ig, ie .�r�uen Wolken verschwandenallmahh� und die Sonne brach durch._ Eme her!liche Farbenpracht 
bot s�ch an: Die Inselgruppe, der 
noch immer rauchende Vulkan das 
offene �eer und die bunten Häuser 
der klemen Stadt Heimaey. Hier 
brach am 22. Jänner 1973 ein Erd­
�eben au� und_ einige Stunden später 
offnete sich eme vulkanische Kluft 
von 3 m Breite. Eine umfangreiche 
Rettungsmaßnahme wurde unver­
züglich eingeleitet, in der die ge­
�amte Bevölker�ng (5000 Personen) 
mnerhalb von emigen Stunden auf 
F�scherbooten die Insel verließ. 
�m Dritt<':! der Stadt (185 Häuser 
smd noch immer mit Lava verschüt­
tet) wurde zerstört oder begraben. 
Trotzdem ist der Aufbau dieser Stadt 
wieder im vollen Gange. Laut Be­
schluß des Allthing wurde ein Not­
fonds errichtet, der dem Zweck die­
nen soll, der Bevölkerung dieser 
Stadt den Schaden zu ersetzen. Der 
größte 'reil der Einwohner ist wieder 
auf die Insel zurückgekehrt und die 
Zahl der Bewohner ist heute wieder 
auf 4000 angestiegen. 

Gewiß muß man lange suchen, um 

eine solche eigenartige und vielfäl­
tige Natur vorzufinden, wie auf die­
ser kleinen Insel im Nordatlantik. 

Mithin war das Ende unseres Auf­
enthaltes in Island gekommen. 
Pünktlich auf die Minute landete un­
sere Boeing 727 der Iclandair . auf 
dem Flughafen in Wien-Schwechat. 
Jedem der Teilnehmer dieser Reise 
wurde bewußt, daß das Gesehene 
und Erlebte, wie die Berge, die Glet­
scher, die grünen Täler, die Lava­
felder, die brausenden Flüsse und 
Wasserfälle nunmehr unserer Erin­
nerung angehören. 

@ltilaf.fl.Wl 
Sonderpostmarke „Kampf dem 

Krebs"; Nennwert S 2,50; erster .Aus­
gabetag 3. November 1976. 

Sonderpostmarke „10 J·ahre Unido"; 
Nennwert S 3,-; erster Ausgabetag 
3. November 1976.

Sonderpostmarke „30 Jahre-Austria
Presseagentur (APA)"; Nennwert 
S 1,50; erster Ausgabetag 3. Novem­
ber 1976. 

Sonderpostmarke „Tag der Brief­
marke 1976"; Darstellung: Postil­
lionsgaliahut und Ehrenposthorn; 
Nennwert S 6,- + S 2,- Zuschla,g; 
erster Ausgabetag 11. November 1976. 

Sonderpostmarke „100. Geburtstag 
von Viktor Kaplan"; Nennwert S 2,50; 
erster .Ausgabetag 11. November 1976. 

Sonderpostmarke „ Weihnachten 
1976"; Darstellung: Das Markenbild 
zeigt das Tafelbild „Geburt Christi" 
eines um 1450 entstandenen Altar­
flügels von Meister Konrad von Frie­
sach, Abtei St. Lambrecht (Steier­
mark); Nennwert S 3,-; erster Aus­
gabetag 11. November 1976. 

Der Direktor eines großen Unter­
nehmens sagt zu seinem Angestell­
ten, der täglich angeheitert ins Büro 
kommt: ,,Wenn Sie nicht immer so 
viel trinken würden, wären Sie heute 
bestimmt schon Abteilungsleiter!" 

„Macht nichts, macht nichts, Herr 
Voi,stand, wenn ich getrunken habe, 
fühle ich mich -immer als Genera,1-
direktor!" * 

Herr Müller wohnt auf dem Land 
und fährt jeden Abend nach der Ar­
beit mit dem Wagen nach Hause. 
Eines Tages hatte er unterwegs eine 
Panne. Als er nach Mitternacht nicht 
heimg.ekommen war, sandte seine 
Frau an seine sech1s besten Freunde 
Telegramme, ob sie nicht ihren Mann
gesehen hätten. 

Am nächsten Morgen bekam sie 
sechs telegraphische Antworten: 
,,Karl ist die Nacht über bei mir ge­
wesen!" 

Ein Mann besuchte Schönbrunn 
und stand vor dem P.apa,geienkäfig. 
Mit seltener Ausdauer versuchte er 
mit einem der buntgefiederten 
Prachtexemplare ein Gespräch anzu­
fangen. Immer wieder r-ief er: ,,Hallo,
hallo, ha,llo ... " 

Schließlich öffnete ein Papagei 
langsam die Augen .und krächzte ab­
weisend: ,,Besetzt!·" 

*, 

„Was ist Ethik?" fragt der Sohn 
des erfolgreichen Geschäftsmannes
seinen Vater. 

,,Wenn mir jemand hundert Schil­
ling zu bezahlen hat und gibt mir aus 
Versehen zwei aneinandergeklebte 
Hundert-Schilling-Scheine, dann er­
hebt sich die Frage der Ethik: Soll 
ich meinem Kompagnon etwas davon 
sagen oder nicht?" 

*
Herr Neureich kommt zum Kürsch-

ner. ,,Ich möchte", sagte er arrogant, 
,,meiner Frau einen Pelzmantel kau­
fen. Preis spielt keine Rolle. Aber 
er muß von ganz jungen Tieren 
sein." 

„Warum das?" fra•gt der Kürschner 
verblüfft. 

„Na - die Felle sind doch sonst zu 
stark abgetragen." 

*
„W.as versteht man eigentlich unter 

Ausbeutung der Wasserkraft?" 
„Na, wenn eine Frau so lange 

weint, bis sie das gewünschte Win­
terkostüm .bekommt!" 

* 
Plötzlich erlosch das Licht in der 

Wohnung. Der Mann sucht n,ach der 
schadhaften Stelle. 

„Greif doch ·einmal diesen Draht 
an, L'iebling", sagt er zu seiner Frau. 
,,Spürst du etwas?'' 

,,Nein, giar nichts." 
„Schön, dann geht der Strom durch 

den anderen Draht." 
* 

Beim Examen sagte der Leiter der 
Prüfungskommission mit außeror­
dentlicher Liebenswürdrgkeit: 

„Sagen Sie, Herr Kandidat, auf 

„Interessieren Sie sich für unsere 
Schönheitscreme?" 

III 



.,1uflq�'ijng sämtlicher !?ätJel 
in der näch$ten Beilage 

Kreuzwortr.ätsel 

1
1b 12 ° IAJI • rrvl�A-16 5 r EI' • r Pr · 1 N
• 1

19

�1 . 1 · T
r
tv l u

„ 

tri, ... , TT
2

1 --·�o r/Jr-··
1

3 

_lt 1
4k�ol • 

15E / I• r
6

0? 
··

·
··1v,·--

!�M'�1 _ �I • i�I • • 121- T• 12§- 23 -

�

4

/+i -r • Til I t;;e� 1
2

Q> (J r/L, , 
29 

r -
3

0
f2

1 f,f 31
(/ 
1 iL 1 • 1

3

}, / • 1
33 

1
34 

1 

V'{ a l:).•g r � c lj.t: l Guts$ein; 1' TeH des Rades; 8 griech. ffir�ngott; ],p Verstellun.g, Vort1t4si;htµ1g; 14 �n9i::k­out, .abg.; :t5 HUhnetprpduRt; 1� Opj:!­rationssaal, abg.; 18' t� keiner ��it; 22 ich, lat.; 24 Altes 'f�bam�qt, abg.; 25 l!l'c\rokklafl. �afenstaqt; ;rn A.=.ee­korps, aög.; 30 link�r l'feqenfltiIJ p.�s Rheins; 32 Zeichen für Nickel; 33 runde Schneehütte <ler Eskimos; 35 Gebirge in Norddeutsahland; 36 in­tern. Autokennzeichen für Fj:oHand; 37 Holzbalken; 3tl Iniiti·alen von Em­merich Kalman; 89 Muse .der E:omö­die; 42 Zeichen für Tellur; 43 Zei­chen; 45 Nebenfluß der Weichsel; 46 im Ruhesband, aibg.; 48 Zeichen für Neon; 50 griech. Buchstabe; 51 TeH des Tempe1s in Jerusalem; 55 Stadt lin Italien; 56 Was,se:ratelle in der Wüste; 57 Wurfspieß. 

wekb.er Hochstjlule haben S-ie sich diesen grüh<!iliclJ.en und umfassenden Mangel an Kenntnhssen erwor.ben?" * 
Der Geschäft.sführer pes Lux,us­restaurants engagiez,te einen Piani­sten. ,,Spielen Sie vom Blatt?" foagte er..,Ja, sol-ange ich nüchtern bin,qachher gept es a4ch so." 

* 

„Glaubst du, Monika, daß Paul mich Uebti?" .,Selbstverständliidh. Warum sollte 
IY 

S e  n k r e c h t : 2 Zeichen für Ps­
mi:um; a ,griech. Si�gesgtJhn; 4 sehr kurze. Zeltspanne; 'ii eµgl.· l3ier; '5 Meeres bucht; 7' · und, lat·; 8 volks­tümlich� Bezeichpung 'ä.es �riest"ers qer qstkitche; 9 yorwor.t; !l Stap.t in Norwegen; l2 Geliebte des Zeoo; 13 ki.rchenbann; '17. Urkundej 19 griech. Insel; 20 Zeichen fur S'iiber; 21 Faultier; 23 Stadtteil von Istan­bul; 25 A:Y.�ifq�µder der Heilkunde; 26 we�bl. yarnamr; 27 Gewürzpflan­ze; �8 w�itpl. Voi;narp.e iih llf�l\>1"'fi"l; 31 .f,i.ueroclJ.s; 34 g!70ß, apg.j 40 �ei­chen für f{elh1�j 41 linker f'l"etieqfJu� d:er Kifilil/l; 44 F<ar);i�. fli�<'!'!�F),!J�Ü- {§ Kampferfölg; 4'/ Zeichen für ffaidium; 48 Fluß in Norwegen; 49 Fluß in Deutschl.aml; 50 chin. Längenmaß; 51 Klasse, apg.; 52 jap. Brettsprel; 53 astr-0n0mische Elinlleit, ·a,bg.; fü1 Erwiderung der Gegenansage beim Kartenspiel. 

er gerade bei dir eine Ausnahme machen?" * 
Ein Man11, pat �s neµ� Japr kräf­üg begos�eB. :ji)r hjHt ei�e11, f'plizi�te_n an un(i} fragt ip.B: ,,Köf!nen $ie mrr o{tte sagen, �err Inispe�tor, wi-eviele Beql-en ich :auf d'em KoP.� pabe?!' ,,Vier. Sipq Sie µper:fiallen wor­den?" �bt der Hüter d� Qeset?;es zurück. ,,N�i.n. nein! Atier icp. weiß jet�t. daß Bur hoeh eih La,)erneni'.l:fiahl kommt, bis ich zu Hause ibin." 

.. . daß der heiße, trockene Wüsten­wind Nordafrikas Satnum heißt'? ... daß der Erbauer der ·semme­ringbahn Karl von Ghega war (1855)? ... daß man unter Pilnzierµng die Stempelung vo·n Gold- und SHber­waren r1ach ihrem Feingehalt ver-steht? . ... ... daß der Engländer $ir Alexan­der Fleming der Entdecker des Peni­cillins ist? ... daß . die römLsche Gqtt'in derJagd Di-ana heißt? . .. daß die �ilch ldi� für den Kö�­per wichtigsten N«!•b.rµngssto�e? m idealer Zusammenset�ung enthalt . ... daß das Ch'amäleon. seine Haut­
far-be stäncÜ,g �er E\qrb!,) 11e\ner Um­gehung anpaßt? .. . daß echter Rum aus Zuckerrohr gewonr-er wirg (j,ii��ik��IT!)? .. . . . rurß . fut 1 kg· Safran �&efahr 200.00Ö :sidten betfötlgt w�den? .. .'. daß Fibrin jener Blutfaser-sto� ist, der sich bei der Gerinnung qes Blutes bildet? . .. daß die Lotosblume !das bµddhi­stische Symbpl der' Schöqb.eit ist? . . . 'daß. von dem dänischen Astro­nome"n Olaf Römer zum ersterp·pal die Lichtgeschwindigkeit gemessen wurde?· ' 

Auflösung der Rätsel aus der 
Qkt�ber-]S'-qmmer 

Wie wo wer was? 1. Ausgleich der 
r:ievis�nkt1;i;e, a,; den vers�iedenen Bör­
sepliitzen; 2. Gi:,setzg�ber Athens (600 v. 
Chr.) zählte ztl den sieben Weisen; 3. Je­
mand . der' zu eiher anderen Partei (be­
sonde�s ·Rellgioni · übertritt; 4. Hellespont; 
5. Eingeborene Slldafrikas; 6. Uffizi�n; 
7. Kminkhafte Angst; 8·. Von einer Säu­
lenreihe umgebener Te�pel; 9. Zwlsfhen cii,m Thw��i- lJ!1d ��!!' Bfl!'JlZer P!'f; (Iqter 
l'lf0� 'ljat.J Z':'[}�pien den qf�!}); 
10. Adagio; 11. Ein ita�\enische� Schiffer­
lied "im wiegenden Sechsachtel- oqer 
Zwölfachteltakt; i:i. Potpourri; 13. Die 
soloPartle, · die früher frei phantasierend 
vom Virtuosen vorgetragen wurde, die 
den Sch!uß einleitet; l'!. Isln -0-bµ.rigsstück; 
15. Der Italiener Marconj Im !/Ihr 1�97; 
16. Pfandb1:uch begeht, wer Sachen, we�-· 
ehe' durch die zuständigen Behörden oder 
Beamten ·�epfändet 

0

oder in Beschlag �e­
no�men worden sind, ,iorsätzllch beiseite 
schafft oder beschädigt; 17. Die Lehre vo� Acke110au; 18. unent'schieöen; 19.. Tirana, 
20. Sügfrankreicq, Pr0ve11ce. 

Wie ergänze lch's? Meteoritep. 
Wet war das? Pari�. 
Denksport: Der Fischhändler besaß im 

ganzfjfi 15 KarpfEfn. Davon die Hälfte sind 
71/, Karpfen, und ein halber K11rpfen als 

. Draufgi!b,e �ind ,tusamme!l a�t Karpfen. 
Die üarigen Käufe vollziehen sich auf die­
selpe weise. 

Photoquiz: Sebastian Kneipp (1821-1897). 

� -teu;,:�9�tr��sei. Wal\grecjl.t: 1 :Qor1J­
bella, 10 Din, 11 Lep, 13 Sado, 15 Igel, 
17 ces, 18 Tor, 20 Edi, 21 Talon, 23 C�lo­
nel, 21 Ro�po, i? Lps, 27 nep, 28 Fee, 
30 Laie 32 Best, 33 Ria, 34 Air 3� De:sp.e­
mona .. '._ senkrecht:· 1 D: 2 Oä�s. 3 l}lo, 
4 an, 5 el, 6 Lei; 7 Loge, 8 a, 9 Escamill�, 
12 Elisabeth, 14 CJolonel, 16 ED, 18 Talr,m, 
19 Rondo, 21 Tor, �2 pep, 26 q\re, 2� f�H!, 
29 j,:�, �} �i§, 82 Bio, �1 i!':1· 

I) 

•• 

Der Prösident des Osterreichischen Gewerkschoftsbundes besucht das 
Londesgendormeriekommondo für Niederösterreich 

j Von Gend.-Bezirksinspektor LEOPOLD PERMOSER, Postenkommandant in Mautern/Donau, Niederösterreich

Im Bemühen, den vielseitigen und verantwortungsvollenDienst der österreichischen Bundesgendarmerie der Öffent­lichkeitsarbeit transparenter zu machen, ergriff der Lan­desgendarmeriekommandant von Niederösterreich Gend.­Oberst Heinrich Kurz die Initiative und begann damit, 

Der Kommandant der Gend.-Krlmlnalabtellung Gend.-Oberstleut­
nant Schacl\.ner (rechts) erläutert dem Präsidenten die jüngst ange­

fallenen größeren Kriminalfälle an Hand der Unterlagen 

den Vertretern der Öffentlichkeit durch einen „Tag der offenen Tür" Einblick in den umfangreichen Arbeitstag der Gendarmerie zu gewähren. Von der unbedingten Notwendigkeit dieser Form der Öffentlichkeitsarbeit überzeugt, richtete Gend.-Oberst Kurz bereits im Juli 1976 an den Präsidenten des öster­reichischen Gewerkschaftsbundes und Ersten Präsidenten des österreichischen Nationalrates Anton Benya die Ein­ladung, dem Landesgendarmeriekommando für Nieder­österreich in Wien gelegentlich einen Besuch abzustatten. Präsident Benya nahm diese Einladung gern an und sagte für Mittwoch, den 29. September 1976, zu. Auf die Minute genau erschien Präsident Benya mit seinem Sekretär Hoida im Kommandogebäude Wien 12, wo er von Gend.-Oberst Kurz und der Gendarmeriemusik feierlich begrüßt wurde. • Nachdem der Landesgendarmeriekommandant seine lei-,, tenden Beamten sowie die anwesenden Gewerkschafts­funktionäre und Personalvertreter einzeln vorgestellt hatte, wurde Präsident Benya in das Arbeitszimmer des Landesgendarmeriekommandanten geleitet. Dort hielt Gend.-Oberst Kurz ein ausführliches Referat über den Aufgabenbereich der Gendarmerie rund um die Bundeshauptstadt und in ganz Niederösterreich im all­gemeinen und der einzelnen Kommanden im besonderen.Auf ganz Niederösterreich verteilt, so führte Gend.­Oberst :Kurz unter anderem aus, bestehen derzeit rund 30 0 Gendarmerieposten, 24 Bezirksgendarmeriekommanden und 10 Gendarmerieabteilungskommanden. Auf diesen Dienststellen seien 2962 Gendarmeriebeamte eingeteilt, die im größten aller Bundesländer für Recht und Ordnung Sorge tragen. . . Die täglichen Geschehnisse auf dem Gebiet der Knm1-nalitätsbekämpfung und der immer personalaufwendige­ren Verkehrslenkung fordern diesen Beamten oft die letz­ten Kräfte ab, was sich besonders in den Randbezirken um Wien sehr deutlich zeige. Deshalb sei die von der Bundes­regierung festgelegte Personaleinsparung für die Gendar­merie besonders schmerzlich, weil dem auf der anderen Seite ein immer größeres Sicherheitsbedürfnis der Be­völkerung gegenüberstehe, schloß Gend.-Oberst Kurz seine umfassenden, sachbetonten und prägnanten Ausführungen. Diesem Einführungsreferat im Stabsgebäude folgte eine Besichtigung der Schulabteilung, Verkehrsabteilung, Kri-

minalabteilung, Fernmeldeabteilung und der Flugrettungs­einsatzstelle des Bundesministeriums für Inneres in der Meidlinger Kaserne. In ausführlichen Gesprächen mit den jeweiligen Kom­mandanten, aber auch den Mitarbeitern aller Dienstgrade verschaffte sich Präsident Benya ein umfassendes Bild über die Aufgabenstellung der einzelnen Abteilungen und ließ sich insbesondere über die größeren Kriminalfälle aus letzter Zeit an Hand von Unterlagen genauestens un­terrichten. Sein besonderes Interesse galt auch den Schü­lern der Schulabteilung. Nachdem Präsident Benya dort eine Weile dem Unterricht beigewohnt hatte, wünschte er den Frequentanten einen erfolgreichen Abschluß ihrer theoretischen Ausbildung und viel Freude bei der prakti­schen Ausübung ihres erwählten Berufes im Dienste von Recht und Ordnung . Der Leiter der Flugeinsatzstelle des Bundesministeriums für Inneres Ministerialrat Dr. Gottfried Lipowitz lud Prä­sident Benya spontan zu einem Rundflug über die Bun­deshauptstadt Wien ein, der der Gast gern Folge leistete, obwohl die Uhr bereits die Mittagsstunde anzeigte und Präsident Benya schon über die ihm zur Verfügung ste­hende Zeit bei der Gendarmerie Niederösterreichs weilte . Mit diesem Höhepunkt im wahrsten Sinne des Wortes endete der reich gestaltete und aufschlußreiche Rundgang durch das weiträumige Kommandogebäude. In seinen Schlußworten dankte Präsident Benya für die ehrende Einladung und unterstrich die großen Leistungen der Gendarmerie Niederösterreichs und der gesamten Bun­desgendarmerie beim Wiederaufbau der Zweiten Republik. Aus persönlichen Erfahrungen und Begegnungen mit Gen-

Großes Interesse bekundete Präsident Benya auch für die auf­
wendige Verkehrslenkung und Oberwachung. Gend.-Oberstleut­

nant Kotzler (zweiter von rechts) gab erschöpfend Auskunft 

darmen aller Dienstgrade und Funktionen sei ihm die hohe Berufsauffassung, die große Einsatzfreude, das ab­solut demokratische Staatsbewußtsein aller Gendarmerie­beamten und ihr Opfermut bestens bekannt. Er dankte allen Beamten für ihre überragenden Leistungen im Dienste der Sicherheit der Bevölkerung und richtete an die Versammelten die Bitte, die Arbeit in diesem Sinne fortzusetzen. 

ALT-ERLAAER Färberei und Appretur 
Gesellschaft m. b. H. 

1233 Wien, Erlaaer Straße 47-49 
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SONNEN-APOTHEKE 
Mr. Kuschel, Daghofer & Co. 

GRAZ, JAKOMINIPLATZ 24 

TELEPHON 7 94 98 

Joh. S I N G ' S Witwe 
8010 Graz, Joanneumring 18, Tel. (0 31 22) 7 87 50 
Spielwaren, Sport• und Festartikel, Feuerwerke, Fahnen aller Art 

t,OBBY 
8010 Graz, Raubergasse 11, Telefon (0 31 22) 7 90 66 
Flug- und Si:hiffsmodellbau 

ANTON GROHS 
G R O S SHANDEL 

RADIO, ELEK TRO UND BELEUCHTUNGSKÖRPER 

GRAZ, ANNENSTRASSE 31, TELEPHON 9114 70 

Ausstellungsräume: Annenstr. 50, Metahofg. 7 

SÄG EWE RK-H O L Z  H A N D E L  

PAOLO MORAS S UT.TI 
AKTIENGESELLSCHAFT 

8720 KNITTEl,.FELD 

Eine 
moderne 

Großdruckerei 
für hohe 
Ansprüche 

8010 GRAZ, MERANGASSE 70, TEL. 3 35 33 

A. DERSTVENSCHE G
GLASGROSSHANDEL GESELLSCHAFT M. B. H. 

GRAZ, SÜDBAHNSTRASSE 29-31 
POST ANSCHRIFT: 8011 GRAZ, POSTFACH 86 

TELEPHON 5 1613 

In eilten Verkehrsfragen 

In Fragen der Gewerbe-, Industrie- und Handels­
politik 

der Fremdenverkehrspolitik 

des Geld- und Kreditwesens 

der Berufsausbildung und 
der beruflichen Weiterbildung 

• vertritt die Handelskammer 
die Interessen der U.nternehmerschaft 

Kammer der gewerblichen Wirtschaft für Kärnten 
Klagenfurt, Bahnhofstraße 40 - 42 
Telefon (0 42 22) 8 04 11 DW 

"'--------�--..... .;.;.;.;; ......... ® 
PLATTEN 

EIN QUALITÄTSBEGRIFF 
/ 

Verlangen Sie Prospekte und Verlegeanleitungen 

V. LEITGEB OHG, FASERPLATTENWERK,

9125 KÜHNSDORF 

Armaturen 

für 

Dampf, Wasser, 
Gas, Öl und 
sonstige Medien 

Hübner Vamag 
Aktiengesellschaft & Co. KG. 

1191 Wien 19, Muthgasse 64, Tel. 3715 21-0 

• 

�endarmerie Vizestaatsmeister im Rettungsschwimmen 

Von Gend.-Oberleutnant AUGUST PÖLTL, Gendarmeriezentralschule 

In der Zeit vom 21. bis 22. August 1976 fanden im Bun­
dessportheim Faak am See die 3. österreichischen Mei­
sterschaften im Rettungsschwimmen statt. 

Die Gendarmeriesportler hatten die schier unlösbare 
Verpflichtung, den Vizemeister 1975 erfolgreich zu vertei-

Startsprung zum 200 m Hindernisschwimmen In Kleidern 

digen. Das Vertrauen der Mannschaften auf die eigene 
Leistungsfähigkeit war durch Ausfälle und Verletzungen 
stark herabgesetzt. 

Unter den 10 Mannschaften der Allgemeinen Klasse 
waren österreichische Rekordhalter und Schwimmer der 

Nach erfolgreichen Kämpfen stellt sich der Gend.-Rettungs­
schwlmmkader dem Photographen (v. 1. n. r. Dei Medlco, Horvath, 
Moser, Perner, Sportreferent des l;JGSV GObstlt. Trapp, Ernst 

Pöltl, Sonnweber, Welnrather, Koch, Dörfler und Steindl) 

,Photos: Provisorischer Gendarm Leopold Koch, 
Gendarmerieposten Sattendorf 

ersten Garnitur versammelt. So startete der mehrfache 
Olympiateilnehmer Steffen Kriechbaum, der neue öster­
reichische Meister über 100 m Kraul, Morianz, und die 
bekannten Mittel- und Langstreckenschwimmer Hoffmann, 
Reinisch und Enzenhofer bei der Konkurrenz. 

Dennoch gelang es der Gendarmeriemannschaft I, be­
stehend aus den Wettkämpfern GFtlt. Alois Ernst, Gen­
darm Christian Moser, Gendarm Werner Steindl und 
Prov. Gendarm Leopold Koch, in der Mannschaftswertung 
den zweiten Platz zu erkämpfen. 

Die Gendarmeriemannschaft II, Gendarm Heinz Hor­
vath, Gendarm Max Sonnweber, Prov. Gendarm Günther 
Perner und Prov. Gendarm Alois Dei Medico, belegte in 
der Mannschaftswertung den fünften Rang. 

Ein besonderes Erschwernis für die Schwimmer war 
die kalte Witterung, Ein stabiles Adria-Tief machte das 
traumhaft schöne Gebiet um den Faaker 'See recht unwirt­
lich und senkte die Wassertemperatur auf schockierende 
18 Grad ab. 

1. Enzenhofer 
2. Morianz 
3. Nagele 
4. Rauch 
5. Florian 
6. Hoffmann 
7. Ernst 
8. Moser 

1. OWR I 
2. Gend I 
3. OWR II 
4. Pol I 
5. Gend II 
6. Pol II 
7. ZW I 
8. BH II 
9. ZW II 

Die Ergebnisse: 

Allgemeine Klasse 

Einzel - Gesamtwertung 

ÖWRI 
ZW I 
OWRI 
Pol I 
OWRI 
BH I 
Gend I 
Gend I 

Mannschaftswertung 

536,818 Punkte· 
571,611 
584,102 
596,656 
702,877 
711,312 
797,778 

1145,848 
1194,278 

BH I aufgegeben! 

1. Enzenhofer 
2. Ebner 
3. Sonnweber 
4. Moser 
5. Klnzelbauer 
6. Steindl 

ex. Ernst 
8. Koch 

1. Nagele 
2. Enzenhofer 
3. Fanto 
4. Ebner 
5. Ernst 
6. Reinisch 
7. Perner 

ex. Morianz 

Rettungsballwerfen 

OWR I 
Pol II 
Gend II 
Gend I 
ZW II 
Gend I 
Gend I 
Gend I 

50 m Retten mit Luftmatratze 

OWR I 
OWR I 
BH I 
Pol II 
Gend I 
BH I 
Gend II 
ZW I 

83,904 Punkte 
90,115 
92,344 

103,791 
108,856 
109,456 
110,298 
111,585 

33,10 m 
32,10 m 
30,10 m 
29,70 m 
29,20 m 
28,70 m 
28,70 m 
28,00 m 

37,4 Sekunden 
39,3 
39,5 
39,6 
39,9 „ 
40,3 -" i, 
40,9 
40,9 

15 



1. Heisj ackl 
2. Rauch 
3. Fante 
4. Florian 
5. Morianz 
6. Steindl 
7. Nagele 
8. Moser 

50 m Retten einer Tauchgruppe 

ÖWR II 
Pol I 

BH! 
ÖWR II 
ZW I 
Gend I 
ÖWR I 
Gend I 

41,4 Sekunden 
41,6 
41,9 
42,2 
42,2 
42,8 
43,4 
43,6 

200 m Kleiderschwimmen mit Hindernis 

1. Hoffmann BH I 2: 40,7 
2. Enzenhofer ÖWR I 2: 47,2 
3. Morianz ZW I 2: 47,9 
4. Biedermann BH II 2 : 51,0 
5. Reinisch 'BH I 2 : 52,5 

-

6. Nagele 
7. Rauch 
8. Florian 
9. Tremmel 

10. Heisjackl 

1. ÖWR I 
2. Gend I 
3. ÖWR II 
4. Pol I 
5. Gend II 
6. ZW I 
7. Pol II 
8. BH II 
9. ZW II 

ÖWRI 2 
Pol I 3 
ÖWR II 3 
BHil 3 
ÖWR II 3 

4 x 50 m gemischte Rettungsstaffel 

2 : 35,5 
2 : 39,1 
2 : 40,0 
2: 40,6 
2 : 45,4 
2: 47,7 
2 : 52,4 
3 : 09,1 
3 : 20,7 

54,2 
00,7 
02,7 
02,7 
02,9 

Uber den „Vorstortzuslond" 

Von Gend.-Bezirksinspektor RUDOLF FRÖHLICH, Landesgendarmeriekommando für Niederösterreich, 
Schulabteilung 

. Vor sportlichen Bewährungsproben stellt sich bei jedem 
Spertler eine sehr eigenartige Körper- und Gemütsverfas­
sung ein, die in vieler Hinsicht mit dem sprichwörtlichen 
Lampenfieber der Schauspieler und der Prüfungsangst der 
Schüler zu vergleichen ist. In diesem Vorstartzustand fin­
den sich auf den verschiedensten Ebenen auftretende Er­
regungen unterschiedlicher Färbung. Der Betroffene ist in 
der Regel aufgeregt, unruhig und meist etwas verstört. 
Nicht selten macht er einen etwas zerfahrenen Eindruck, 
wirkt abwesend und ist häufig nicht mehr in der· Lage, 
sich anderen Dingen als der bevorstehenden Bewährung 
intensiv zuzuwenden. Der eine oder andere ist ausgespro­
chen gereizt, abweisend oder kühl. Es kommen in diesen 
krisenhaften Situ,ationen sogar regelrechte Panik-Verhal­
tensweisen zur Beobachtung, Äußerlichkeiten, die eigent­
lich nicht so recht in das vorgefaßte Bild jenes Sportlers 
hineinpassen wollen. 

Die grundlegende Erscheinung des Vorstartzustandes 
dürfte eine mehr oder weniger ängstliche Unsicherheit 
sein, die selbst die scheinbar gelassensten und selbstsicher­
sten Sportler in diesen Minuten vor dem eigentlichen 
Start befällt. Aber auch freudvolle Erregungen im Sinne 
einer zuversichtlichen Erwartungsspannung bilden sich her­
aus, so daß für die meisten Fälle ängstlich-freudige Misch­
stimmungen das charakteristische Merkmal darstellen. 

So weist der eine Sportler im Vorstartzustand eine 
blasse, der andere eine gerötete Gesichtsfarbe auf, dieser 
schwitzt stark, jener ist auffallend trocken. Die Herzfre­
quenz ist meist erhöht, oft sogar stärker als im eigent­
lichen Wettbewerb nachher. Raschere Atmung, erhöhter 
Blutdruck, Urindrang, Zittern der Finger und Beklem­
mungsgefühle im Brustraum sind in diesem Zusammen­
hang zu nennen. Außerdem gehören oft Appetitlosigkeit 
und Schlafstörungen in mehr oder minder ausgeprägter 
Weise dazu. Alles in allem haben wir es beim Vorstart­
zustand mit einer sehr komplexen Erscheinungsform ge­
störter körperlicher und seelischer Funktionen zu tun. 
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Da der Vorstartzustand von den Sportlern nicht immer 
als wohltuend und angenehm empfunden wird, sucht man 
häufig nach Mitteln und Wegen, ihn zu mildern oder zu 
beseitigen. �rainer und Sportlehrer sollen sich hier grund­
sätzlich an Ärzte wenden, wenn sie auf das „schlechte Aus­
sehen" ihrer Sportler vor sportlichen Wettkämpfen auf­
merksam werden. Allzugern wird in dieser scheinbar 
s0lechten Verfassung im Vorstartzustand ein leistungs­
mmdernder Faktor gesehen, was aber in den seltensten 
Fällen der Fall ist. Die unter diesen Einflüssen geschaffene 
Situation vor dem Start ist oft mit dem weithin bekannten 
Begriff des Stresses aufs engste verknüpft und versetzt den 
Organismus in die Lage, mit über das alltägliche Maß 
hinausgehenden Leistungen aufzuwarten. Der so „aufge­
s�achelte Athlet" vermag nun, das berühmte „Letzte" aus 
sich herauszuholen. Es sei an dieser Stelle betont daß es 
sich hiebei in Wirklichkeit nicht um das „Letzte'" - an 
Reserven nämlich - handelt, vielmehr bleibt ein Anteil 
vo!l �twa 15 bis 30 Prozent der absoluten Leistungsfähig­
keit m der Regel dem Zugriff versperrt, man spricht in der 
Fachwelt von „autonom geschützten Reserven". Diese sind 
nur unter ungewöhnlich hohen Einwirkungen verfügbar 
etwa in Situationen der Todesangst, wo schier Unmögliche� 
geleistet werden kann. Auch das Doping mit den berüch­
tigten Aufputschmitteln greift auf diese letzten Reserven 
zurück und gefährdet den Organismus dadurch, seiner 
Energiereserven weitgehend beraubt zu werden, was wie­
derum totale Erschöpfung zur Folge hat. 

Wichtig erscheint vor allem die Tatsache, daß der Vor­
startzustand nicht etwa nur eine lästige und überflüssige 
Begleiterscheinung im Sport ist, sondern er stellt den 
Sportler auf die bevorstehenden Leishmgsanforderungen 
ein. Er schafft in der Regel eine erhöhte Leistungsfähig­
keit, schließt bei übermäßiger Belastung aber das Risiko 
des Versagens nicht aus. Daher entscheidet oft das päd­
agogische Geschick des Trainers über Versagen oder Gelin­
gen seines ihm anvertrauten Sportlers bei einem Wett­
kampf. 
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Gendormeriegenerol Heinrich Spann zum Gedenken 
1 Von Gend.-General OTTO RAUSCHER, Gendarmeriezentralkommandant 1 

Am 21. September 1976 erreichte uns die bestürzende 
Mitteilung, daß Gend.-General i. R. Heinrich Spann 
nach einer mit unendlicher Geduld ertragenen langen und 
schweren Krankheit zur Großen Armee abberufen wurde. 

An einem milden und sonnigen, vom Hauch des Herb­
stes verklärten Tag begleitete eine große Trauergemeinde 
0.en Heimgegangenen zu seiner letzten Ruhestätte auf dem 
Wiener Zentralfriedhof. Viele Freunde, frühere Mitarbei­
ter und Kameraden des Aktiv- und des Ruhestandes wa­
ren gekommen, um dem Toten durch persönliches Ab-

schiednehmen ihre besondere Verbundenheit und Wert­
schätzung zu bekunqen. Ein Meer von Blumen umhüllte 
die Bahre. Sektionschef Dr. Paul Weissenburger, Leiter 
der Präsidialsektion des Bundesministeriums für Inne­
res, legte den Kranz des Bundesministers für Inneres nie­
der und überbrachte dessen Anteilnahme und Mitgefühl. 

Heinrich Spann wurde am 15. Mai 1907 in Bayerbach im 
bayrischen Regierungsbezirk Regensburg geboren. Er be­
suchte das Bundesgymnasium im oberösterreichischen 
Freistadt, legte dort die Reifeprüfung ab und belegte an­
schließend an der Universität Wien acht Semester Rechts­
wissenschaften mit der ersten und zweiten Staatsprüfung 
und dem zweiten Rigorosum. Am 1. Oktober 1927 trat er 
beim Landesgendarmeriekommando für Niederösterreich 
in die Bundesgendarmerie ein. Nach der Grundausbil­
dung, die er mit ausgezeichnetem Erfolg und Rang 1 ab­
schloß, verrichtete er auf dem Gendarmerieposten Rodaun 
bei Wien exekutiven Gendarmeriedienst, bis er am 1. Ok­
tober 1933 in die Gendarmeriezentralschule zum Besuch 
der Gendarmerieakademie einberufen wurde· auch diese 
konnte er am 12. Juli 1935, zum Gend.-Oberl�utnant aus­
gemustert, mit ausgezeichnetem Erfolg und Rang 1 von 
21 Frequentanten beenden. Als im Jahr 1935 die Bundes­
regierung der Bundesgendarmerie eine Fahne stiftete, 
übrigens die erste, die die Gendarmerie in Österreich in 
ihrer damals bereits 85 Jahre währenden Geschichte er­
hielt, wurde dem Gendarmerieakademiker Heinrich Spann 
die besondere Ehre zuteil, als erster Fähnrich der Gen­
darmerie erwählt zu werden. Dem Abschluß der Gendar­
merieakademie folgten verschiedene Verwendungen als 
leitender Gendarmeriebeamter in der Steiermark und bei 
der Gendarmeriezentralschule. Nach den staatsrechtlichen 
Ereignissen des Jahres 1938, die zur Auflösung der Bun­
desgendarmerie und zur Übernahme von Gendarmerie­
beamten in die reichsdeutsche Ordnungspolizei führten, 
folgten Verwendungen bei Zentralstellen der Ordnungs­
polizei in Wien und Berlin. Sein besonderes Interesse für 
polizeitaktische Probleme und Fragen der Menschenfüh-

rung sowie seine bisher ausgezeichnete Dienstleistung ir. 
besonders verantwortungsvollen Funktionen oberster 
Kommandostellen der Ordnungspolizei haben seine Vorge­
setzten bewogen, ihn zunächst einen Lehrgang für Batail­
lonskommandeure und diesem folgend, einen Lehrgang 
für Generalstabsoffiziere der Ordnungspolizei absolvie­
ren zu lassen; die dabei gezeigten besonderen Qualitäten 
und Fähigkeiten waren sodann bestimmend, ihn mit ver­
antwortungsvollen Kommandofunktionen in den auswärti­
gen Einsatz nach Griechenland und Finnland zu entsenden. 
Eine schwere Verwundung beendete zunächst den Front­
einsatz. Nach seiner Genesung fand er als Taktiklehrer 
an der Generalstabsschule der Ordnungspolizei ein seinen 
Neigungen entsprechendes Betätigungsfeld, bis er zu Be­
ginn des Jahres 1945 als Major im Generalstab der Ord­
nungspolizei und Kommandant eines Polizeigrenadier­
regiments an die Ostfront abkommandiert wurde. In die­
ser Eigenschaft geriet er am 28. April 1945 in russische 
Kriegsgefangenschaft, aus der er erst am 14. Oktober 1953 
heimkehren durfte. 

Nach seiner Heimkehr wurde er als Gend.-Oberstleut­
nant zunächst beim Landesgendarmeriekommando für 
Kärnten als ZbV-Offizier verwendet, bis er mit 15. August 
1955 zum Landesgendarmeriekommando für Salzburg ver­
setzt und als Stellvertreter des Landesgendarmeriekom­
mandanten eingeteilt wurde; mit 1. Jänner 1964, inzwi­
schen zum Gend.-Oberst ernannt, wurde er zum Landes­
gendarmeriekommandanten für Salzburg bestellt. Mit 
1. Jänner 1971 erfolgte seine Berufung in das Gendar­
meriezentralkommando, dem er als Stellvertreter des 
Gendarmeriezentralkommandanten, seit 1. Juli 1971 als 
Gend.-General, bis zu seinem Übertritt in den dauernden 
Ruhestand am 31. Dezember 1972 angehörte. 

Das von einem Gendarmeriebeamten getragene Ordens­
kissen zeigte mehrere Tapferkeitsauszeichnungen und das 
Verwundetenabzeichen in Silber aus dem Zweiten Welt­
krieg sowie das Silberne und Goldene Ehrenzeichen und 
das Große Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik 
Österreich. 

Heinrich Spann war Gendarm mit Leib und Seele und 
sah in seinen Aufgaben als Gendarmerieoffizier eine be­
sonders verpflichtende Berufung. Sein Leben galt der 
Sorge um das Glück seiner Familie und der bedingungs­
losen Erfüllung seiner Berufspflichten. Was niemand über­
sehen konnte, war nicht nur die seinem Lebensstil Aus­
druck verleihende aufrechte Haltung, sondern auch die 
selbstauferlegte Härte und Konsequenz bei der Verfol­
gung eines als notwendig oder als richtig erkannten wich­
tigen Vorhabens; dabei war er jeder Rechthaberei abhold, 
sinnvollen Einwänden durchaus zugänglich. Seinen Gen­
darmen war er stets ein mitfühlender und verständnis­
voller Vorgesetzter, seine Mitarbeiter führte er durch 
sein Beispiel, seinen Kameraden war er ein angenehmer, 
gern gesehener, Geselligkeit und Lebensfreude bejahender 
Mensch. Im Umgang mit seinen Mitmenschen bewies er 
stets vornehme Rücksichtnahme und vollendetes Takt­
gefühl. 

Zwei Jahre hindurch war Gend.-General Heinrich Spann 
mein engster und wichtigster Mitarbeiter. Im täglichen 
Kontakt mit ihm habe ich Gelegenheit gehabt, seine 
außerordentlichen beruflichen und menschlichen Qualitä­
ten kennenzulernen; er war mir stets ein aufrechter und 
aufrichtiger Kamerad, Mitarbeiter und Freund. 

Als der Sarg in das Grab gesenkt wurde und die Gen­
darmeriemusikkapelle des Landesgendarmeriekommandos 
für Niederösterreich das Lied vom guten Kameraden in­
tonierte, ward uns bewußt, daß ein guter Kamerad von 
uns gegangen ist. 

Die langsam zur Erde schwebenden farbigen Blätter 
und die in der Sonne glitzernden dahinziehenden silbrigen 
Fäden mögen manchen von uns an die Vergänglicl:lkeit 
unseres irdischen Daseins erinnert haben, an jene Ver­
gänglichkeit, der der Dichter mit den Worten Ausdruck 
verleiht: 

Der Sand verrinnt, die Stunde schlägt, 
und eh' der Wind das Blatt bewegt, 
kann auch die deine schlagen. 

Gend.-General Heinrich Spann bleibt uns unvergeßlich! 
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FESTE BREN.NSTOFFE 

KOHLE KOKS BRIKETTS 

trocken, staubfrei, geeichte, automatische Ab­

füllung. Lieferung in Paketen, Säcken, Fuhren 

HEIZÖL 
Extra Leicht, Leicht, Mittel 

Automatische Heizölbelieferung mit geeichter 
/ 

Meßstrecke und Bondrucker bei 2x Filterung, 

Überfüllsicherung, Fernsteuerung, Funk 

TREE 
1235 Wien, Tel. 86 91 30 

Sonderpreise für die Gendarmerie 

Wählämter 
Fernämter 
Fernsprechapparate 
Nebenstellenanlagen 
in Motorwähler- und 
Koppelfeldtechnik 

Hotelanlagen, 
Hauswählanlagen 
Personensuchanlagen 
Chef-Sekretäranlagen 
Prüf- und Meßgeräte 
Bauteile 

KAPSCH A.G. 

Telephon- und Telegraphen-Fabriks Aktiengesellschaft 
KAPSCH & Söhne in Wien 
Wagenseilgasse 1, 1120 Wien/ Austria, {O 22 2) 83 45 21 

VERSTEIGERUNGSHAUS S Ü D Ges. m. b. H. 
Wiener Neudorf, Wiener Straße 17, Tel. (0 22 36) 24 07 

VERSTEIGERUNGEN: Samstag 9.30-12 Uhr 

ELEKTRO HOF 

Rudolf Hof 

IHR HAUS FÜR BELEUCHTUNGSKÖRPER 

ELEKTROINST ALLATIONEN, ELEKTROGERÄTE 

THERMOTEX-DECKENHEIZUNGEN 

2620 Neunkirchen, N.-Ö., Kirchengasse 1, Tel. (0 26 35) 27 39 

MIELE-FACHHÄNDLER 

ZIEGELWERK POLSTERER 

lnh. Ing. Menhofer 

2544 Leobersdorf, N.-Ö. 

BESICHTIGUNGEN: Mo, Di 8-12 u. 13-16 Uhr 
Mi-Fr 8-18.30 Uhr 

6 
MEISTER 

BETRIEB 

S T E I N M E T ZB E T R I EB 

ENTWÜRFE UND A US F ÜHRUNG 

MODERNER G RA BDENKMÄLER 

SOWIE ALLER I N  D AS FACH 

EINSCHL ÄGIGEN B AUA RBEITEN 

ZE ME N TWA RE N E  R ZEUG U N G  

ROMAN HOFER 
A-2620 Neunkirche�, Wiener Straße 83, Tel. 0 26 35/27 56

RUDOLF BÜRGER 
vorm. Berthold Heyl 

GAS- UND SANITÄRE ANLAGEN 

2620 N E U N K I R C H E N, N.-Ö. 
Triester Str. 7, Tel. 0 26 35/23 73 
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Ein verdienstvoller Lehi:er trat in den 
·Ruhestand

Von Gend.-Bezirksinspektor REINHOLD SCHWANZER, 
Wien 

Die Angehörigen der Schulabteilung des Landesgen­
darmeriekommandos für Niederösterreich verabschiede­
ten Ende Juni 1976 einen ihrer verdienstvollsten Lehrer: 
Gend.-Kontrollinspektor Johann Pendl trat in den Ruhe­
stand. 

Fast zwei Jahrzehnte lang war unser Kamerad Pendl 
als Gendarmerielehrer tätig. Schon im Jahr 1957, als die 
damalige Ergänzungsabteilung des Landesgendarmerie-

Gend.-Kontrolllnspektor Johann Pendl mit Gend.-Oberstleutnant 
StP.inacher und seinen Kameraden der Schulabteilung 

(Photo: Gend.-Bezirksinspektor Schlesinger, Wien) 

kommandos für Niederösterreich gegründet wurde, kam 
er als Lehrer für Strafrecht nach Wien. Mehr als tau­
send (!) seiner ehemaligen Schüler aber kannten und 
schätzten ihn als ausgezeichneten Fachmann für Verwal­
tungsrecht und Verkehrsdienst. Auch seine Vorgesetzten 
und Kameraden wußten um das überdurchschnittliche 
Fachwissen und das hervorragende Gedächtnis ihres bie­
nenfleißigen Mitarbeiters. 

Gend.-Kontrollinspektor Pendl hat nie viel Aufhebens 
um seine Person gemacht; gerade deswegen sei ihm an 
dieser Stelle für seine Gewissenhaftigkeit, Hilfsbereit­
schaft und Partnerschaft im Namen seiner Kameraden 
herzlich gedankt. 

Bei der schulinternen Verabschiedl!lng würdigte Gend.­
Oberstleutnant Johann Steinacher als Schulkommandant 
die Verdienste des Gend.-Kontrollinspektors Pendl. Er 
wies auch auf die Verleihung des Bronzenen Ehrenzei­
chens für Verdienste um das Bundesland Niederösterreich 
und des Goldenen Verdienstzeichens der Republik Öster­
reich hin, durch die das Wirken unseres Kameraden im 
Laufe seiner Dienstzeit anerkannt worden ist. Auch eine 

••••••••••••••••••••••••••••••••••••••

AVISO 
für unsere geschätzten Berichterstatter! 

Wegen der überhandnehmenden Einsendungen von Be­
richten über Geburtstage, Dienstjubiläen .und Ruhe­
standsversetzungen sowi•e der hohen Kosten für Druck, 
Papier und Versand müssen wir unseren Mitarbeitern und 
Lesern zu unserem Bedauern mitteilen, daß wir ab dem 
Jahr 1977 über die vorstehen!d genannten Anfässe nur be­
richten können, wenn die Aufsätze von ,einem A:bonnenten 
unserer Zei'tschrift starrunen oder über einen solch•en han­
deln. 

Wir ,bitten um aller Verständnis und auch um Berück­
sichtigung der Tatsache, daß es sich bei der „Illustrier!en 
Rundsch!au der Gendarmerie" li-n er-ster Linie um eme 
Fachzeitschrift handelt, zu welchem Zw.eck stets ein ent­
sprechender Raum friei,gehalten werden muß. 

Die Redaktion 

, ..................................... .

Abordnung der Personalvertretung bedankte sich· bei 
ihrem ehemaligen Mitglied des Dienststellenausschusses 
für die gute Zusammenarbeit. 

Die Beamten der Schulabteilung wünschen ihrem schei­
denden Gend.-Kontrollinspektor Johann Pendl, daß er 
auch in den Jahren seines wohlverdienten Ruhestandes 
körperlich und geistig so rüstig bleiben möge, wie er es 
heute n0ch ist. 

Kommandantenwechsel in Straßburg, Kärnten 
Von Gend.-Bezirksinspektor WILHELM PERDACHER, 

Klagenfurt, Kärnten 

In bester Kameradschaft und seltener Herzlichkeit fand 
am 30. Juni 1976 in den Räumen des Gend.-Postens Straß­
burg die Verabschiedung des langjährigen Postenkom­
mandanten Gend.�Bezirksinspektors Johann Drumbl so­
wie die Einführung des neuen Postenkommandanten 
Gend.-Bezirksinspektor Albin Brandhuber statt. 

Gend.-Bezirksinspektor Drumbl, der vom Landesgen­
darmeriekommandanten für Kärnten Gend.-Oberst Wolf­
gang Ortner mit dem ihm vom Bundespräsidenten ver­
liehenen Goldenen Verdienstzeichen der Republik Öster­
reich schon vorher ausgezeichnet wortj.en war, war seit 
1. Februar 1950 Postenkommandant in Straßburg. Er
trat nunmehr nach Erreichung der Altersgrenze mit Ab­
lauf des 30. Juni 1976 in den dauernden Ruhestand.

Bei dieser von Zusammengehörigkeit getragenen Feier 
nahmen der Abteilungskommandant Gend.-Oberstleut­
nant Alois Farnleitner sowie der Bezirksgendarmerie­
kommandant von St. Veit an der Glan Gend.-Kontroll­
inspektor Rudolf Worofka teil. 

Gend.-Oberstleutnant Farnleitner würdigte vor allem 
die menschlichen Qualitäten des erfahrenen Postenkom­
mandanten, dankte ihm für die ausgezeichnete Zusam­
menarbeit und letzten Endes auch für die vielen schönen 
Stunden, die man gemeinsam verbringen konnte. 

Die Beliebtheit des Gend.-Bezirksinspektors Drumbl 
bewies auch ein von einem Angestellten der Stadtge-

Gend.-Bezlrkslnspektor Johann Drumbl wird vom Abteilungs­
kommandanten in Anwesenheit aller Beamten des Postens geehrt 

meinde Straßburg verfaßtes ehrendes Gedicht anläßlich 
seines Übertrittes in den neuen Lebensabschnitt. 

Dem neuen Postenkommandanten Gend.-Bezirksinspek­
tor Albin Brandhuber wünschte der Abteilungskomman­
dant in seiner neuen Dienststellung viel Glück und Erfolg 
und forderte ihn auf, im Sinne des bisherigen ausge­
zeichneten Postenkommandanten weiterzuarbeiten. 
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Bezirksgendarmeriekommandant von Spittal 
an der Drau im Ruhestand 

Von Gend.-Bezirksinspektor HERMANN KLAMMER, 
Spittal a. d. Drau, •Kärnten 

· Eine markante Persönlichkeit im öffentlichen Leben, der
Bezirksgendarmeriek6mmandant von Spittal an der Drau,
Gend.-Kontrollinspektor Heinrich Pirker trat nach Errei­
chung der Altersgrenze mit Ablauf des Jahres 1975 in den
wohlverdienten Ruhestand.

Gend.-Kontrollinspektor Pirker wurde am 7. Juli 1910 
in Spittal an der Drau geboren. 1930 rückte er zum Bun­
desheer der Ersten Republik ein und diente bis 1935 beim 
Radfahrbataillon in Villach. Im selben Jahr trat er in die 
österreichische Bundesgendarmerie ein und absolvierte die 
Probegendarmschule bei der Ergänzungsabteilung Klagen­
furt. Von 1936 bis 1939 versah er Dienst auf den Gen-

darmerieposten Millstatt und Seeboden. Im September 1939 
wurde er zur ehemaligen deutschen Wehrmacht eingezogen, 
stand vorwiegend in Rußland im Kriegseinsatz und geriet 
dort in Gefangenschaft. In der russischen Kriegsgefangen­
schaft war ihm wegen seiner Zugehörigkeit zur Feldgen­
darmerie ein hartes Los beschieden. Er kehrte erst 1948 in 
seine Heimat zurück, stellte sich sofort der Gendarmerie 
wieder zur Verfügung und wurde am Gendarmerieposten 
Seeboden in Dienstverwendung genommen. Nach Absol­
vierung des Fachkurses im Karawankenhof in Kärnten im 
Jahr 1950 wurde er Kommandant des Gendarmeriepostens 
Seeboden. Diesem Posten stand er durch 20 Jahre als Kom­
mandant vor. Auf Grund seiner au,sgezeichneten dienst­
lichen Leistungen und reichen Berufserfahrung kam er 
1970 als Stellvertreter des Bezirksgendarmeriekomman­
danten nach Spittal an der Drau, wurde mit L Jänner 1973 
zum GPnd.-Kontrollinspektor ernannt und mit L Jänner 
1975 zum Bezirksgendarmeriekommandanten bestellt. 

Gend.-Kontrollinspektor Pirker hatte sich in seiner 
dienstlichen Laufbahn stets hervorragend bewährt und 
ausgezeichnete Leistungen vollbracht. Er war für alle Exe­
kutivbeamten ein Vorbild und hat sich beim Wiederaufbau 
der Gendarmerie nach dem zweiten Weltkrieg große Ver­
dienste erworben. Seine offene, stets menschliche A;rt 
machte es ihm leicht, mit allen Institutionen eine gute 
Zusammenarbeit zu finden. Seinen Mitarbeitern war er 
nicht nur ein verständnisvoller Vorgesetzter, sondern vie­
len von ihnen auch ein väterlicher Freund. 

Aus Anlaß des Übertrittes von Gend.-Kontrollinspektor 
Pirker in den Ruhestand fanden sich zur Verabschiedung 
dieses allseits hochgeschätzten Vorgesetzten auf dessen 
ausdrücklichem Wunsch nur seine engsten Mitarbeiter, der 
Chef der Dienstbehörde w. Hofrat Dr. Arthur Trattler und 
der Abteilungskommandant Gend.-Major Robert Egger 
sowie der ehemalige Bezirksgendarmeriekommandant 
Gend.-KontrollinsI:Jektor i. R. Georg Mittendorfer im Hotel 
Alte Post in Spittal an der Drau ein. 

Der neue Bezirksgendarmeriekommandant, Gend.-Kon­
trollinspektor Adalbert Santner, nahm die Begrüßung 
der Gäste vor, wobei er die Gattin und die Familienange­
hörigen des zu Verabschiedenden besonders herzlich will­
kommen hieß. Er dankte Gend.-Kontrollinspektor Pirker 
namens aller Beamten des Bezirkes für das stets bewie­
sene Wohlwollen und Verständnis als Vorgesetzter und 
überreichte mit den besten Wünschen für den Ruhestand 
ein Abschiedsgeschenk. 

Der Abteilungskommandant Gend.-Major Egger skiz­
zierte den beruflichen Werdegang des scheidenden Be-
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zirksgendarmeriekommandanten, sprach namens des Lan­
desgendarmeriekommandos für Kärnten Dank und Aner­
kennung aus und überreichte ihm ein Belobungszeugnis des 
Gendarmeriezentralkommandos. 

Bezirkshauptmann w. Hofrat -Dr. Trattler wies in seiner 
Ansprache auf die Tatsache hin, daß mit dem Übertritt 
Gend.-Kontrollinspektors Pirker in den Ruhestand ein 
Mann aus der Bundesgendarmerie scheide, der für alle 
Exekutivbeamten ein Vorbild war. 

Namens des Dienststellenausschusses beim Bezirksgen­
darmeriekommando Spittal an der Drau sprach Gend.­
Rayonsinspektor Johann Amenitsch den Dank für die ver­
ständnisvolle Zusammenarbeit mit der Personalvertretung 
aus. 

In sichtlich bewegten Worten dankte schließlich Gend.­
Kontrollinspektor Pirker für die ihm zuteil gewordene 
Ehre, die gute Zusammenarbeit und die verständnisvolle 
Haltung aller Beamten des Bezirkes. Er gab das über­
zeugende Versprechen ab, daß er sich auch im Ruhestand 
stets mit dem Gendarmeriekorps eng verbunden fühlen 
werde. 
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Gend.-Bezirksinspektor Brunner im Ruhestand 
Von Gend.-Kontrollinspektor JOSEF GRVNBACHER, 

Kufstein, Tirol 

Am 26. März 1976 fand im Gasthaus „Herrenhaus" in 
Brixlegg anläßlich der Versetzung des Kanzleibeamten 
beim Gendarmerieabteilungskommando in Wörgl, Gend.­
Bezirksinspektor Andreas Brunner, in den dauernden 
Ruhestand eine Abschiedsfeier statt. 

Zu dieser Feier konnte der Bezirksgendarmeriekomman­
dant Gend.-Kontrollinspektor Johann Brunner außer dem 
Geehrten und seiner Gattin den Stellvertreter des 
Landesgendarmeriekommandanten und langjährigen 
Kommandanten der Gendarmerieabteilung Wörgl 
Gend.-Oberstleutnant Johann Bramböck, den jetzigen 

Gend.-Bezlrksinspektor Brunner (ganz rechts) mit Gattin und den 
Ehrengästen 

Abteilungskommandanten Gend.-Oberleutnant Werner 
Pail, den Bürgermeister voa Brtxlegg Ing. Rebitsch und 
alle Postenkommandanten des Bezirkes Kufstein und deren 
Stellvertreter begrüßen. Auch der frühere Bezirksgen.dar­
meriekommandant Gend.-Kontrollinspektor i. R. Josef 
Schmidt hatte ·sich zur Feier eingefunden. 

Nach der Begrüßung schilderte Gend.-Kontrollinspektor 
Brunner den beruflichen Werdegang des scheiq.enden Be­
amten und übergab ihm ein vom Bezirksgendarmerie­
kommandanten, dessen Stellvertreter und den Postenkom­
mandanten und deren Stellvertretern gewidmetes Buch 
sowie der Gattin Blumen. 

Anschließend würdigte 'Gend.-Oberstleutnant Bramböck 
qie lange zum Wohle der Republik Österreich verbrachte 

,-Pienstzeit des Gend.-Bezirksinspektor Brunner und hob 
�essen guten Eigenschaften, wie Fleiß, Pflichtbewußtsein, 

Treue, Kameradschaft und Hilfsbereitschaft hervor und 
ifrachte zum Ausdruck, daß Gend.-Bezirksinspektor Brun­
ner wegen seines stets guten Humors sowohl bei seinen 
Kameraden als auch bei der Zivilbevölkerung beliebt war. 

Gend.-Oberstleutnant Bramböck überreichte seinem ehe­
maligen Kanzleibeamten und dessen Gattin auch Erinne­
rungsgeschenke. 

Auch Gend.-Oberleutnant Pail sprach dem scheidenden 
Beamten seinen Dank für die kameradschaftliche Unter.­
stützung bei der Übernahme des .(\.bteilungskommandos 
aus. 

Gend.-Bezirksinspektor Brunner rückte im Jahr 1930 
zum damaligen Radfahrerbataillon 6 nach Solbad Hall ein 
und wurde im Februqr 1935 iR die Bundesgendarmerie 
eingestellt. Er hat sich als Gendarm, im Kriegseinsatz, als 
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Postenkommandant, als Lehrer und als Kanzl.eibeamter 
bestens bewährt. Seine Dienstleistung wurde durch fünf 
Belobungszeugnisse, eine belobende Anerkennung und 
schließlich durch die Verleihung des Silbernen Verdienst­
zeichens der Republik Österreich gewürdigt. 

Gend.-Bezirksinspektor Brunner dankte unter Einbezie­
hung so mancher während seiner langen Dienstzeit erleb­
ten Episoden in sehr humorvoller Weise für die ihm zuteil 
gewordene Ehrung sowie für die Geschenke und gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß er auch als Pensionist mit den 
Aktiven Kontakt behalten könne. 

Bei einem guten Tropfen fand die Feier um Mitternacht 
ihren würdigen Abschluß. 

Gend.-Rayonsinspektor i. R. ManUnger ....'. 
90Jahre 

Von Gend.-Oberleutnant_ALFRED RAINER: Innsbruck; 

Am 23. Juli 1976 vollendete der in Absam-Eichat bei 
Innsbruck wohnhafte Gend.- Rayonsinspektor Alois Man­
tinger in staunenswert guter körperlich.er und geistiger 
Verfassung das 90. Lebensjahr. Aus diesem Anlaß über­
mittelte der Stellvertreter des Landesgendarmeriekom­
mandanten Gend.-Oberstleutnant Johann Bramböck dem 
Jubilar, der von seiner Frau Ursula in 56jähriger Ehe 
liebevoll betreut wird, die Glückwünsche aller- Gendar-
merieangehörigen des Landes Tirol. 

Der rüstige Altkamerad kann auf einen ereignisreichen 
und harten Lebensweg zurückblicken: 

Am 23. Juli 1886 in Latsch, Schlanders, Südtirol, ge­
boren, diente er von 1907 bis 1910' bei den Tiroler Kaiser­
jägern, wurde 1910 in die Gendarmerie übernommen und 
nach der Ausbildung dem Gendarmerieposten Mayrhofen 
zugeteilt. Die oftmals bis zu drei Tagen dauernden Alpin­
patrouillen legten den GrundsteiEi' zu einer so guten körper­
lichen Verfassung, die den Jubilar ein so hohes Alter er-
reichen ließ. 

Im Ersten Weltkrieg war )\fantinger Feldgendarm und 
kam schließlich in italienische Kriegsgefangenschaft. In 
den nachfolgenden Jahren diente er auf verschiedenen 
Gendarmerieposten der Bezirke Kitzbühel und Kufstein, 
bis er schließlich 1934 nach Brixlegg versetzt wurde. Im 
zweiten Weltkrieg hatte Mantinger - obwohl bereits 
über 50 Jahre alt - in Polen seine Pflicht zu erfüllen. Das 

Gend.-Rayonsinspektor 1. R. Alols Mantinger erhält von Gend.­
Oberstleutnant Bramböek den Geschenkkorb des Landesgendar­

meriekommandos für Tirol 

. . 

Kriegsende 1945 erlebte er unter dramatischen__ Umständen 
als Postenkommandant in Going. Wie so mancher „alte 
Gendarm" hat auch Mantinger in den langen Jahren sei­
ner Dienstzeit, insbesondere während der Wirren der bei­
den Weltkriege, so ;viel erlebt, daß er ein interessantes 
Buch darüber schreiben könnte. 

Sein nächstes Lebensziel aber heißt: Diamantene Hoch­
zeit in vier Jahren. Und dazu wüns;chen ihm und seiner 
lieben Frau alle Kameraden viel Glück up.d Gesundheit. 
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25 Jahre -Chargenschulkurs 1950/51 
Von Gend.-Kontrollinspektor KARL FRIEDRICH, Wien 

Am 12. Juli 1951 haben 80 junge Absolventen des Fach­
kurses die Chargenschule in Horn verlassen. Der Schul­
kommandant war der leider schon verstorbene damalige 
Gend.-Major Franz Krivka. Die Ausbildung erfolgte in 
zwei Parallelkursen, die immer schon gute Kameradschaft 
pflegten. Kursälteste waren Johann Habe! und Wilhelm 
Meidinger. Durch die Initiative unseres Gend.-Bezirks-

Die Teilnehmer an dem Treffen. Der Eifer von Gend.-Bezirks­
inspektor Habel ist auf dem Bild leicht zu erkennen, obwohl er 

nur mit dem Rücken zu sehen ist 

(Photo: Gend.-Bezirksinspektor Permoser, Mautern/D.) 

inspektors Habe! kam es nach 20 Jahren, also-am 12. Juli 
1971 zum ersten Wiedersehen in Horn. Es zeigte sich da­
mals ein solches Interesse und eine solche kameradschaft­
liche Verbundenheit, daß unser Habe! ersucht wurde, in 
fünf Jahren ein neuerliches Treffen zu organisieren. 

Am 15. Juni 1976 war es dann wieder so weit und bei 

schönem Wetter und bester Laune traf sich dieser Kurs, 
dieses Mal in der Wachau. Es kamen 43 Kurskameraden, 
und 11 Ehegattinnen konnten begrüßt werden. Der Treff­
punkt war in Mauternbach, die Begrüßungsansprache hielt 
Gend.-Bezirksinspektor Habel. 

Vorerst wurde der 12 verstorbenen Kameraden gedacht. 
Im Ruhestand befinden sich bereits 22 Beamte. 

Besonders herzlich wurden die beiden ehemaligen Gen­
darmerielehrer Gend.-Kontrollinspektor i. R. Johann 
Ladentrog (Kriminalistik) und Gend.-Kontrollinspektor 
i. R. Ignaz Schawarz (Gendarmerievollzugsdienst) be­
grüßt. Unser Gend.-Kontrollinspektor Ladentrog hielt an­
schließend eine Ansprache, die treffend und so heiter war,
daß man ihn noch am Podium des Klassenzimmers zu
reden vermeinte. An dieser Stelle nochmals Dank für
diese herzerfrischenden Worte:

Nach dem Mittagessen ging die Fahrt nach Dürnstein 
weiter, wo eine Besichtigung des Hieronymus-Schlößls 
stattfand, die dann auch mit einer schmackhaften Wein­
kost verbunden wurde. Zum Abendbrot waren alle wieder 
vollzählig in Mauternbach. Ein fröhliches Beisammensein 
mit dem Versprechen, in fünf Jahren sich wieder zu tref­
fen, beschloß diesen schönen Tag. 

So bleibt nur noch der Dank an unseren Babel! Wir 
freuen uns, daß er unser Kursältester war. Wissen wir 
doch, daß es sonst nie zu einem Wiedersehen gekommen 
wäre. Auch wissen wir um die Arbeit, die dazu aufge­
wendet werden muß. Die fürsorgliche Kameradschaft 
währt also schon über 25 Jahre. Und dafür sei ihm noch­
mals Dank gesagt. Wir bitten ihn, für uns auch weiterhi� 
zu sorgen und ein solches Wiedersehen im Jahr 1981 zu� 
organisieren. 

RAD 10 E L EK T R O-F E R N S EH E N
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lnh. Franz Suppinger 

2620 NEUNKIRCHEN 
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Die Toten der österreichischen Bundesgendarmerie 
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Alois Rankl, 

geboren am 9. Juni 1892, Gend.-Revierinspektor i. R., 
zuletzt Postenkommandant in St. Georgen an der 
Stiefing, wohnhaft in Lebring, Steiermark, gestorben 
am 30. September 1976. 

Johann Löflehner, 

geboren am 30. Juli 1914, Gend.-Bezirksinspektor 
i. R., zuletzt Postenkommandant in Seckau, wohn­
haft in Seckau, Steiermark, gestorben am 4. Okto­
ber 1976. 

Hermann Hofbauer, 

geboren all]. 6. De'.Zlember 1939, Gend.-Rayonsii,nspek­
tor, zuletzt Gendar•meri'eposten Friedburg-Lengau, 
wohnhaft in Friedburg, Oberösterreich, verstorben 
a,m 14. Oktober 1976. 

Josef Moser, 

geboren am 18. Jänqer 1922, Gend.-Revier-inspektor, 
zuletzt Gend-armerieposten Bad Ischl, wohnha,fi in 
Bald Ischl, Oberösterreich, gestorben am 17. Okto­
ber 1976. 

Wilhelm Werner, 

geboren am 25. März 1888, Gend.-Rayonsinspektor 
i. R., zuletzt Gend.-Posten Kammern, wohnhaft im
Landespflegeheim Ehrnau, Steiermark, gestorben am
21. Oktober 1976.

Karl Gnesinger, 

geboren am 12. April 1914, Gend.-Revierinspektor 
i. R., zuletzt Gend.-Posten Bärnbach, wohnhaf.t in
Bärnbach, Steiermark, gestorben am 23. Oktober
1976.

Anton Gether, 

geboren am 23. Mai 1909, Gend.-Rayonsinspektor 
i. R., zuletzt Gend.-Posten Niklasdorf, wohnhaft in 
Niklasdorf, Steiermark, gestorben am 25. Oktober 
1976. 

Alois Markschläger, 

geboren am 25. Juni 1924, Gend.-Revierinspekt.or, 
zuletzt Gendarmer,ieposten &schach an der Donau 
wohnhaft in Aschach an der Donau, Oberösterreich: 
gestorben am 28. Oktober 1976. 

Johann Ladstätter, 

geboren am 30. August 1890, Gend.-Rayonsinspek­
tor i. R., zuletzt Gend.-Posten Treffen wohnhaft in 
Scherzboden, Gemeinde Feld am See,' Kärnten, ge­
storben am 30. Oktober 1976. 

Ferdinand Mitterbauer, 

geboren am 22. April 1887, Gend.-Bezirksinspektor 
i. R., zul-etzt Postenkommandant in Feldkirchen an
der Donau, wohnhaft in Feldkirchen an der Donau,
OberÖ'sterreich, gestorben am 31. Oktober 1976.
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